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Der Bater der Hinderniſſe.
Der Zuſtand der Reichsfinanzen iſt unhaltbar. Das über

mäßige Anwachſen der Reichsſchulden hat die bedenklichſten
Folgen; ſchon heute iſt es beinahe nicht mehr möglich, neue An
leihen unterzubringen, und vierprozentige deutſche Papiere
ſtehen an der Börſe niedriger im Kurſe als 81prozentige
italieniſche Rente ein Zuſtand, der geradezu unerhört iſt.
Die Regierung und ihre Blockmehrheit hätten keine dringendere
Pflicht gehabt, als beim Zuſammentritt des Reichstages im
vorigen Herbſt an eine Ordnung des Finanzweſens heranzu-
gehen. Aber ſie trauten ſich die Bewältigung dieſer ſchweren
Arbeit nicht zu: die Korruption der liberalen Gruppen des
Blocks war noch nicht weit genug vorgeſchritten, um ihre Mit-
wirkung bei ſolchen Steuerplänen zu ſichern, die den preu-
ßiſchen Junkern angenehm ſind. Darum wurde, mitten in der
parlamentariſchen Arbeit und aus ganz nichtigem Anlaſſe der
alte Schatzmeiſter, Sekretär von Stengel, aus ſeinem Amt ver
jagt und der „neue Herr“, Sydow, an ſeine Stelle berufen.
Bülow hatte durch dieſen Perſonenwechſel die Ausrede für eine
Verſchiebung der dringenden Reform bis zum Herbſt d. J., ja
vielleicht bis zum Sommer des nächſten Jahres gewonnen, indem
er ſagte, daß Herr Sydow, der bis dahin nur in der Poſtver-
waltung tätig geweſen war, natürlich einige Zeit brauche, um
ſich in ſeine neue Verwaltung einzuarbeiten.

Inzwiſchen hat ſich Herr Sydow bei den Potentaten der ver
ſchiedenen deutſchen Staaten vorgeſtellt und dabei die Meinung
zu verbreiten geſucht, als ob es ihm darauf ankomme, mit den
einzelſtaatlichen Finanzminiſtern über neue Reichsſteuerpro
jekte zu verhandeln. Außer bei den Leſern der Scherlſchen
Blätter wird er wenig Glauben gefunden haben, denn es iſt
hinlänglich bekannt, daß auf die Anſichten der mittel und klein
ſtaatlichen Säckelmeiſter in Wirklichkeit wenig Wert gelegt wird;
ob Bahern, W Sachſen und die übrigen Staaten die
Pläne des Reichsſchatzfekretärs billigen oder mißbilligen, kommt
nicht in Betracht die ausſchlaggebende Stelle iſt das preu
ßiſche Finang miniſterium. Jm Kaſtanienwäldchen zu
Berlin ſitzt „der Vater der Hinderniſſe“. Was er will, das
geſchieht, was er ablehnt, das wird nicht durchgeführt werden.

Der preußiſche Finanzminiſter Freiherr v. Rheinbaben, ein
Vollblutjunker von echtem Schrot und Korn, geſtützt auf die
reaktionäre Mehrheit des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes, gerade
wie ſeine Vorgänger, vor allen anderen Miquel, der entſchei-
dende Faktor auch in der Reichsfinanzpolitik. Wer alſo eine
gerechte und volkstümliche Ausgeſtaltung des Reichsſteuer-
ſyſtems anſtrebt, der muß ſich mit dieſem Faktor auseinander
ſetzen. Alles übrige findet ſich dann von ſelbſt. Rheinbaben
hat ſeine Stellung zu den Steuerfragen, das muß man aner-
kennen, immer mit größter Offenheit gekennzeichnet; im Reichs
tage ſprach er ſich mit der denkbar größten Schärfe gegen die
Einführung direkter Reichsſteuern und auch gegen eine Erweite-
rung der Reichserbſchaftsſteuer auf die Erbſchaften überlebender
Gatten, Kinder und Eltern aus. Nach ſeiner Meinung ſollen
die indirekten Laſten der Reichsbürger ſtark erhöht werden, nicht
nur um der Finanznot des Reiches ſelbſt ein Ende zu machen

ſondern auch um jenen Zuſtand vom Ende der ſiebziger bis zum
Ende der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wieder
herbeizuführen, wo die Einzelſtaaten in den Ueberweiſungen
erhebliche Summen aus der Reichskaſſe erhielten. Den Jun-
ker' ficht es nicht an, daß die Laſten der indirekten, nach unten
progreſſiv wirkenden Steuern mehr als 2 mal ſo groß ſind,
wie die der direkten und nach oben progreſſiven; es ficht ihn auch
nicht an, daß die durch eine verderbliche Brotverteuerungspolitik
mit indirekten Steuern überlaſteten Schichten der Minderbe
mittelten jährlich zwei Milliarden Mark allein für die Taſchen
der Agrarier überdies aufzubringen haben. Er ſchwätzt heute
noch davon, daß es den Arbeitern eigentlich viel zu gut gehe,
und daß die mittleren Klaſſen der Bevölkerung „zum Teil
ſchonungsbedürftiger ſind als die Arbeiterklaſſe“.

Jndem er ſo vorgeht, ſchützt er nicht etwa nur, was man viel
leicht als ſeines Amtes betrachten könnte, die Finanzen des
Staates Preußen, ſondern in erſter Linie das Portemonnaie
der reichen Angehörigen des preußiſchen Staates. Denn man
darf nicht aus den Augen verlieren, daß auch das preußiſche
Syſtem direkter Einkommens und Vermögensbeſteuerung die
Minderbemittelten viel ſtärker belaſtet als die Reichen, die zu
dem noch durch zahlloſe Ausnahmebeſtimmungen erheblich be-
vorzugt werden. Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß der
Arbeiter heute in Preußen der einzige iſt, der in Staat und
Gemeinde von ſeinem Einkommen voll und ohne Vergünſtigung
bis auf den letzten Pfennig Steuern zahlen muß. Während die
Einkommen über 3000 Mark in Preußen nur der Selbſtdekla
ration unterliegen, während für die Vermögensſteuer eine
Deklarationspflicht überhaupt nicht beſteht, iſt neuerdings für
die unterſten Klaſſen der Steuerpflichtigen, d. h. gerade für die
Arbeiter, ſogar die Anzeigepflicht der Arbeitgeber eingeführt
arg Bei dem Erlaß dieſes ungerechten Geſetzes kam es
im eordnetenhauſe z einer Szene widerkicher Heuchelei:
der Finanzminiſter hatte geſagt, die gange Einkommenſteuer
geſetzgebung, die „von einem auf dem Dreiklaſſenwahlrecht be-
ruhenden Parlament“ geſchaffen wurde, ſei „ein glänzendes
Zeugnis für die Selbſtloſigkeit der beſitzenden Klaſſe“ worüber
die preußiſchen „Volksvertreter“ nach dem ſtenographiſchen Be
richt mit einem lebhaften Bravo“ dankend quittierten!

Es ſteht heute noch nicht feſt, wie die Reichsregierung den
Maſſen der Minderbemittelten auf indirektem Wege die Rieſen-
ſummen abzuzapfen gedenkt, die nötig ſind, um das Gleich-
gewicht im Reichsetat herzuſtellen; ob der Tabak bluten ſoll,
ob man das Bier höher beſteuern, ob man zum Elektrizitäts-
monopol greifen wird, oder ob das Spiritusmonopol wieder
aus der Verſenkung emportauchen ſoll, das alles ſind noch un
gelöſte Fragen; nur das eine ſteht ſchon jetzt feſt: wer eine
neue Schröpfung des arbeitenden Volkes durch neue indirekte
Steuern im Reiche verhindern will und die Einführung direkter
Steuern betreiben möchte, der muß in Preußen einſetzen; bei
den preußiſchen Wahlen wird das Schickſal der Reichsfinanz-
reform entſchieden. Es ſteht dabei für die große Maſſe ſehr
vieles auf dem Spiel; bei ungeheuerlich geſteigerten Lebens-
mittelpreiſen in einer Zeit ablaufender wirtſchaftlicher Kon
junktur iſt die Lebenshaltung des Volkes in Bedenken erregen-
der Weiſe verſchlechtert worden; ſoll verhindert werden, daß ſie

auf das direkte Elendsniveau herabgedrückt wird, dann gibt es
nur ein Mittel: Sturz des Junkers- und Großkapitaliſten-
regiments im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe. Nur wenn dort
dem Vater der Hinderniſſe eine kräftige Oppoſition entgegen
tritt, beſteht einige Hoffnung auf eine Verbeſſerung auch des
Syſtems der Reichsfinanzen.

Der Stndentenkrieg.
Wien, 17. Mai.

Die öſtreichiſche Politik wird jetzt an den Univerſitäten ge
macht: Studenten und Profeſſoren miteinander und gegen
einander verwirren und entwirren und verwirren wieder
die politiſche Situation. Der politiſche Himmel war ſo klar
für unſere bürgerlichen Parteien im Parlament. Alle ohne
Unterſchied hatte ſie Herr v. Beck in ſein Miniſterium einge
ſpannt: Deutſche und Tſchechen, Freiheitliche und Klerikale.
Und in dem Block, der Becks Miniſterium ſtützen muß, ſitzen
friedlich wie die Lämmer nebeneinander die ſchwarzgelbſten
Klerikalen und die „preußenheuchleriſchen“ Los-von-Römler.
Da tauchte plötzlich eine Wolke am blauen Himmel auf. Der
Profeſſor des Kirchenrechtes an der Jnnsbrucker Univerſität
Dr. Wahrmund hatte in einer Verſammlung des Vereins Freie
Schule einen Vortrag über „Ultramontane Weltanſchauung und
freie Wiſſenſchaft“ gehalten und dieſen Vortrag dann als Bro
ſchüre erſcheinen laſſen. Jn dieſem Vortrag wurde nun ſo
nebenbei auch in einigen Sätzen ſanft angezweifelt, ob die
Sache mit der Jungfräulichkeit Mariä ihre Richtigkeit hat.
Das ſchlug dem v den Boden aus. Die Klerikalen, die
es ſchon lange auf als auf einen der Führer der
Ehereform- Bewegung abgeſehen haiten, hoben nun ein
Gezeter an, daß ein nn, der fo gottesläſterliche chen
ſchreibe, an einer öſtreichiſchen Univerſität und gar noch im
heiligen Land Tirol! katholiſches Kirchenrecht vortrage.
Die Klerikalen mobiliſierten ihre Scharen gegen die glaubens-
loſen Univerſitäten, ihre Abgeordneten verlangten von der
Regierung die Entfernung Wahrmunds von der Univerſität.
Die Freiſinnigen hatten keine große Luſt, ſich der Univerſität
anzunehmen. Sie begnügten ſich damit, einen recht zahmen
Proteſt gegen die Angriffe auf die Freiheit der Univerſität.
Jm übrigen erklärten ſie es jeden, der es wiſſen wollte, daß
Profeſſor Wahrmund wirklich die religiöſen Gefühle verletzt
habe. Es iſt wirklich nicht der Furcht vor dem bürgerlichen
Lakaienfreiſinn zuzuſchreiben, daß der Unterrichtsminiſter Mar
chet übrigens noch weitaus der freiſinnigſte von der ganzen
Freiſinnsbande im Parlamente die Erklärung abgab, daß
Profeſſor Wahrmund nicht gemaßregelt werden würde. Um
aber die Klerikalen wieder ein wenig zu verſöhnen, veranlaßte
er Profeſſor Wahrmund, die Semeſterferien dazu zu benützen,
um eine längſt geplante Studienreiſe nach Spanien zu unter
nehmen.

Die Klerikalen murrten zwar noch weiter, aber die Sache
ſchien nun doch dem Ende nahe. Das zeigte ſich auch darin,
daß eine neue, übrigens noch weit ſchärfere Broſchüre, die
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90] (Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Die Mutter aber beobachtete unverwandt die Richter und
ſah, wie ſie immer mehr in Erregung gerieten und miteinander
ſprachen, ohne daß man ihre Worte verſtehen konnte. Der
kalte und ſglüvfrise Klang ihrer Stimmen berührte ihr Geſicht und rief dadurch ein huttern ihrer Wangen, ein krankes,

widerwärtiges Gefühl im Munde hervor. Es war ihr, als
wenn ſie alle vom Körper ihres Sohnes und ſeiner Freunde
ſprachen, von dem feſten, nackten Körper, von den Muskeln und
Gliedern der Jüngkinge, voll heißen Bluts und lebendiger
Kraft. Dieſe Körper entfachten in ihnen den böſen, ohnmäch
tigen Neid von Beltlern, die zähe Gier ausgemergelter, kranker
Menſchen. Sie ſchmatzten mit den Lippen und bedauerten
dieſe Leiber, die imſtande waren zu arbeiten und zu bereichern,
das Leben zu genießen und zu ſchaffen. Jetzt wurden ſie demAfeeei des Lebens entzogen, die Möglichkeit, ſie zu
beſitzen, ihre Kraft zu benutzen und ſie zu verzehren ſchwand.
Und deswegen riefen die Jünglinge bei den alten Richtern die
rachſüchtige, ſchmerzliche Erregung eines erboſten Tieres her
vor, das friſche r vor ſich ſieht, aber nicht mehr dieKraft hat, ſie zu packen, die Macht verloren hat, ſich an frem
der Kraft zu ſättigen und nun krampfhaft brummt und ſchmerz-lich heult, da es ſieht, daß der Gegenſtand, der es ſättigen kann,

Gedanke nahm eine um ſo beſtimmieſer rohe und ſeltſame Gedanke nahm eine un
tere Form je die Mutter die Richter vra
tete. Sie konnten anſcheinend ihre heftige Be ierde und die
ohnmächtige Wut hungriger Weg die einſt viel hatten e
können, nicht mehr verbergen. Für ſie, die Frau und Mutter,
der der Körper ihres Sohnes ſtets teurer iſt, als das
man Seele nennt, war es ein ſchreckli er Anblick, wie die eb
rigen, erloſchenen Augen über ſein Geſicht hinglitten; z
Bruſt, Schultern und Hände gleichſam betaſteten, ſich an c z
heißen Haut ſcheuerten, als wünſchten ſie flammend das z
in den verkalkten Adern dieſer halbtoten Menſchen zu entzünden
und zu erwärmen Jhr ſchien, als wenn ihr Sohn dieſe feuch
ten, unangenehm kitzelnden Bewegungen fühlte t

Pawel aber blickte mit eiwas müden Augen ruhig und freund
ind n das Geſicht der Mutter. Bisweilen nickte er ihr zu und
ächelte.

„Bald kommt die Freiheit!“ t ihr dieſes Lächeln und ſtrei
chelte das Mutterherz mit weichen Händen.

lötzlich ſtanden alle Richter auf einmal auf, die Mutter er
ho c ebenfalls.

„Sie gehen fort!“ ſagte
„Um das Urteil zu ſprechen fragte die Mutter.
„Jare Spannung ließ plötzlich nach, ihren Körper umfingg. Mattigkeit und auf ihrer Stirn trat Schweiß hervor.

in ſchweres Gefühl der Enttäuſchung und der ränkung
ſtrömte in ihr Herz und verwandelte ſich ſchnell in nieder-
drückende Verachtung Fragen die Richter und das Gericht. Da
ie Schmerz in den VBrauen verſpürte, fuhr ſie t mit der
lachen Hand über die Stirn und ſchaute um ſich; die Ver

wandten der Angeklagten traten an das Gitter heran, der Saal
füllte ſich mit dumpfer Unterhaltung. Sie trat ebenfalls zu
Pawel, ergriff ſeine Hand und weinte ſtill vor Schmerz und
n awel ſagte ihr freundliche Worte. Der Kleinruſſe
cherzte und lachte.
Alle Frauen weinten, aber mehr aus Gewohnheit als aus

Kummer. Kummer, der wie ein unerwartet und unſichtbar auf
den Kopf niederſauſender dumpfer Schlag das Bewußtſein
raubt, war eigentlich nicht vorhanden, es war mehr das trau-
rige Gefühl der Notwendigkeit, ſich von den Kindern trennenu r Aber ſogar dieſes La verging und löſte ſich in
en Eindrücken auf, die der Tag hervorgerufen hatte, Väter

und Mütter blickten ihre Kinder mit dem üblichen Mißtrauen
egen die Jugend und dem gewohnten Bewußtſein der Ueber-Knhel über ſie, ehe aber auch mit einer ſonderbaren

Verehrung an. Äuch Wmpſte ſich der aufdringliche Gedanke,
wie e jetzt leben würden, an der durch die Jugend erregte

Neugierde ab, einer Jügend, die kühn und furchtlos über die
Möglichkeit eines anderen beſſeren Lebens ſprach. Die Ge-
fühle wurden dadurch zurückgehalten, daß man ſie nicht aus-
udrücken wußte; Worte wurden reichlich gebraucht, aber manPprg von einfachen Sachen, von Wäſche und ler von

der Notwendigkeit, ſich geſund zu erhalten und die Behörde
nicht aus nichtigen An äſſen zu erzürnen.

„Alle ſind müde, mein Freund, ſagte Samoilow zu ſeinem
Sohn. ir ebenſo wie Sie.

Der alte Bukin überzeugte, die Hände in der Luft ſchwin-
gend, ſeinen Bruder:

„Das iſt es ja gerade Gerechtigkeit! Weiter nichts! Aber
das können die nicht annehmen.“

Der jüngere Bukin antwortete:
wahr mir den Star auf ich hab ihn ſo gern

gehabt.
„Kommſt Du zurück, iſt er wohl und munterl“
„Jch hab da in der Ferne nichts zu tun.“
Sſiſow hielt ſeinen Neffen an der Hand und ſagte lang-

ſam:
„Alſo Fedor das heißt nun, Du gehſt fort.
Fedja beugte nieder und Gr ihm etwas ins Ohr,

wobei er ſchelmiſch lachte. Der Eskortſoldat lächelte ebenfalls,
machte aber ſofort ein finſteres Geſicht und räuſperte ſich.

Die Mutter ſprach mit Pawel über dielelben Dinge wie die
anderen Anverwandten über ſeine Kleidung und Geſund
heit; in ihrer Bruſt aber drängten ſich Dutzende von a
über Saſcha, über ſie ſelbſt und über ihn. Aber dahinker lag
und wuchs langſam ein Gefühl übergroßer Liebe zum r
der dringende Wunſch, ihm zu gefallen, ſeinem Herzen näher
zu ſein. Die Erwartung des recklichen war verſchwunden
und hatte nur einen ans en, dunklen Gedanken an die
Richter hinterlaſſen. Sie fühlte in ſich das Entſtehen einer
neuen, en Freude, verſtand i aber nicht und wurde ver
wirrt. Als ſie ſah, wie der Kleinruſſe ununterbrochen mit
g pe We ihr klar, daß er freundliche Worte nötiger

e a awel.v „Das Gericht hat mir nicht gefallen!“ ttt ſie ihm.

„Aber warum, Mütterlein rief der Kleinruſſe mit dank
barem Lächeln. „Zwar ein altes Plappermaul, aber doch ſonſt
nicht faul.“

„Es iſt nicht ſchrecklich, und man verſteht gar nicht, wereilig recht hat on ſie unentſchloſſen. s
'oh, ſieh mal einer, was die alles verlangt!“ ri

Andrej. „Wird denn hier etwa um die Wahrheit prozeſſiert?
Sie ſeufzte und ſeete lächelnd:
„Jch glaubte er, es würde ſchrecklich, ſchrecklicher als inder Kirche, es rig ein en ſein.“
„Du weißt, Mama, wo man der rheit dient!“ ſagte

Paul leiſe, als wollte er e um etwas bitten.
„Sonſt nirgends, Mütterkein!“ fügte der Kleinruſſe hinzu.
„Der Geri tshof kommt!“

Alle ſtürzt ll i latz.Alle ſtürzten ſchnell an ihren Piekirch
Mit der einen Hand auf den ger e derGreis mit ſ ummender, hummelahni er Stimme ein

Abktenſtück, das ihm das Geſicht verbarg, zu verleſen
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Profeſſor Wahrmund kurz vor ſeiner Abreiſe hera

mochte. Aber die Freiſinnigen ſind immer noch feiger, als
man ſie einſchätzt. Während Profeſſor Wahrmund abweſend
war, ließen ſie ihren Einfluß auf die Jnnsbrucker Profeſſoren
ſpielen, deren einer Profeſſor Waldner im Abgeordneten
hauſe ſitzt und dort dem Deutſchnationalen Verbande angehört;
und eines Tages war am „ſchwärzen Brette“ der Univerſität
in Jnnsbruck zu leſen, daß die juriſtiſche Fakultät in Ueber
einſtimmung mit dem Rektor beſchloſſen e die Vorleſungen
Prof. Wahrmunds für das Sommerſemeſter ſiſtieren, und
zur Begründung wurde in den Zeitungen mitgeteilt, daß man
damit Demonſtrationen der klerikalen Studenten gegen Wahr
mund verhindern wolle. Daß das ein ganz verlogenes Argu
ment iſt, ergibt ſich ſchon aus dem Umſtande, daß die kleri
kalen Studenten auch in Jnnsbruck nur eine kleine Minderheit
ſind. Jn Wahrheit ſteckten die freiſinnigen Helden dahinter,
die den Klerikalen einen Liebesdienſt erweiſen wollten. Das
brachte aber die ganze nichtklerikale Studentenſchaft in Auf-
ruhr und im Nu war der Gedanke des allgemeinen
Studentenſtreiks überall verbreitet; und bezeichnend
für die Stimmung der Studenten iſt es, daß die deutſch-
nationale Deputation, die nach Wien kam, ſich nicht mit den
deutſchnationalen Abgeordneten beriet, ſondern mit dem tſchechi-
ſchen Abgeordneten Profeſſor Maſaryk, noch bezeichnender, daß
ſich mit den deutſchen Studenten zum erſtenmal ſeit Men-
ſchengedenken auch die Studenten der anderen Nationen
ſolidariſch erklärten. Das brachte auch die Profeſſoren in
Innsbruck zur Erkenntnis, daß ſie ſich von den feigen Poli-
tikern des deutſchen Bürgertums auf einen falſchen Weg hatten
führen laſſen und es kam ein Kompromiß zuſtande, indem auf
allen Univerſitäten eine Kundmachung der Profeſſoren ver-
öffentlicht wurde, daß eine Maßregelung Wahrmunds nicht be-
abſichtigt ſei und daß die Profeſſoren jeden Angriff der Kleri-
kalen auf die Freiheit der Univerſitäten abwehren würden.
Profeſſor Wahrmund ſoll ein anderes Kolleg leſen.

Die deutſchnationalen Studenten in Oeſtreich ſind oft ſehr,
r kindiſch, und ſie raufen ſich an den Univerſitäten ſtändig
mit den Klerikalen wegen des Rechtes auf das „Tragen von
Farben und Schlägern“ herum. Man muß aber zugeben, daß
ſie auch in ernſten Tagen ihren Mann ſtellen. So haben ſie
in den Novembertagen des Jahres 1897 Schulter an Schulter
mit der Arbeiterſchaft in den Straßen Wiens ſich der Polizei
und dem Militär entgegengeſtellt und ſie haben auch diesmal,
als das ganze Bürgertum bereit war, den Klerikalen die Uni-
verfitäten preiszugeben, den Klerikalen den Sieg entriſſen.

Nun wäre Ruhe geweſen. Auch die Klerikalen haben keinen
Anlaß beſonders jetzt, da die deutſchbürgerlichen Abgeord-
neten ihrer Wähler wegen ſich zum Kampfe ſtellen müßten
den Kampf weiterzuführen, und man hätte ſich leichthin über
die nun wieder beginnenden Prügeleien zwiſchen den kleri-
kalen und nationalen Burſchenſchaftern hinweggeſetzt. Da flog
wieder ein Funke in das Pulverfaß. Jn Graz, wo auch ſo
ein welthiſtoriſcher Streit um das Farbentragen der kleri-
kalen Studenten beſteht, fühlte der klerikale Abgeordnete Hagen-
hofer den Beruf in ſich, dieſen Streit aus eigener Machtvoll-
kommenheit zu löſen. Er ſammelte in der Umgebung etwa
200 Bauern, die dann mit dicken Stöcken verſehen, in die
Univerſität eindringen wollten. Sie wurden allerdings mit
blutigen Köpfen zurückgeſchlagen. Aber nun iſt wieder Oeſt-
reich in Flammen. Die Freiſinnigen müſſen ſich nun, wollen
ſie nicht den Reſt des Anhanges in der Bevölkerung verlieren,
der Studenten annehmen und die Klerikalen müſſen wieder das
Blut ihrer Bauern ſühnen. Vielleicht wird es wieder den be-
währten Makler Beck gelingen, den Kampf noch einmal zu
verhindern. Aber das wird niemanden darüber täuſchen, daß
auf die Dauer der klerikal-freiſinnige Kuddelmuddel nicht bei-
ſammen bleiben kann. Für die Abgeordneten mag ja dieſe
Art der Politik die bequemſte ſein. Aber in den Wählerſchaf-
ten brennt man darauf, die Anmaßungen der Klerikalen zurück-
zuweiſen. Die Feigheit der „freiheitlichen“ Politiker muß alle
wirklichen Antiklerikalen in das Lager der Sozialdemokratie
bringen, denn dieſe allein, das wiſſen alle, hat den Mut, es
mit den Klerikalen aufzunehmen und auch die Macht, mit
ihnen fertig zu werden.

Aus Junsbruck wird unterm 18. Mai gemeldet:
Als heute morgen in Jnnsbruck die der freiheitlichen Rich-

tung angehörenden Studenten die Kollegien beſuchen wollten,
fanden ſie die Tore der Univerſität beſetzt von zahlreichen
klerikalen Studenten, verſtärkt durch Theologen in weltlicher
Kleidung und andere Perſonen, die jenen den Einlaß in die
Univerſität gewaltſam verwehrten. Als die Vermittlung des
Rektors erfolglos blieb, ordnete dieſer vorläufig die Siſtierung
der Vorleſungen an. Als auch dies nicht wirkte, vielmehr hef-
tige Zuſammenſtöße erfolgten, befahl der Rektor die Schließung
der Unverſität vorläufig auf acht Tage, worauf die Klerikalen
ſich entfernten.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 18. Mai 1908.
Die Rakkas gegen die Alldeutſchen.

Die alldeutſche Korreſpondenz, die in die deutſche Preſſe aller
lei ſchwindelhafte Nachrichten über franzoſenfeindliche Aeuße-
rungen der in Berlin weilenden Abgeſandten Mulay Hafids
zu lanzieren wußte, muß ſich jetzt von den beiden Rakkas ſelbſt
Lügen ſtrafen laſſen durch eine Erklärung, in der es heißt:

„Er ſpricht ſie ſchuldig!“ ſagte Sſiſow aufhorchend.
Es wurde ſtill. Alle ſtanden auf und blickten nach dem

Greis hin. Das kleine, dürre Männchen hatte Aehnlichkeit
mit einem Stock, den eine unſichtbare Hand hält und als
Stütze benutzt. Die Richter ſtanden ebenfalls, der Bezirks-
älteſte beugte den Kopf auf die Schulter und blickte an die
Decke das Stadtoberhaupt hatte die Arme auf der Bruſt ge
kreuzt, der Adelsmarſchall ſtrich ſich den Bart. Der Richter
mit dem großen Geſicht, ſein aufgedunſener Kollege und der
Staatsanwalt betrachteten n die Angeklagten. Hin-
ter den Richtern aber und über ihre Köpfe blickte aus ſeinem
Bilde mit gleichgültigem, weißem Geſicht der Zar in der
roten Uniform herab und über ſein Geſicht kroch irgendein
Jnſekt oder zitterte Spinngewebe.

Zu Verbannungl!“ ſog Sſiſow mit einem Seufzer derErleichterung. „Nun iſt die Sache zu Ende, Gott ſei Dank
Es hieß ſogar Zuchthaus! Sei ruhig, Mutter, es iſt nichts!“

„Jch habe es ja gewußt!“ antwortete die Mutter müde.
„Dennoch; jetzt iſt es ganz beſtimmt! Wer kennt denn auch

die Geſellſchaft Er wandte ſich zu den Verurteilten um,
die ſchon fortgeführt wurden und ſagte laut:

„Auf Wiederſehen, Fedorl Und Jhr alle. Gott ſei mit
uch!De Mutter nickte ſchweigend ihrem Sohne und allen an-

deren zu. Sie wollte weinen, aber ſchämte ſich.
e (Fortſetzung folgt.

edenhatte, den Furor der Klerikalen nicht mehr zu entfeſſe ne ver Wir haben in Berlin niemals etwas Feindliches gegen
Frankreich geſprochen, weder auf dem Auswärtigen Amt, noch

außerhalb desſelben. Mulay Hafid iſt nicht franzoſenfeind-
lich. Er iſt gerecht gegen alle Europäer ohne Ausnahme
Jn unſerer Unterredung auf dem Auswärtigen Amt iſt

weder von uns noch von anderer Seite etwas Feindliches
Das iſt die vollegegen Frankreich geſprochen worden. T

Wahrheit. Wir glauben, daß die Geſandten unſeres Sultans
Mulay Hafid in Paris über das, was wir geſprochen und
getan haben, falſch informiert worden ſind, und daß Mulay

afid unſer Verhalten vollkommen billigen wird.
Trotzdem wird die diplomatiſche Köpenickiade von einigen Un
entwegten noch immer fortgeſetzt. Die naiben hraunen Herren
wurden vom Chefredakteur des Kaiſerblattes, der Täglichen
Rundſchau nach dem Berliner Schriftſtellerklub geſchleppt,
dort auf die Ehrenplätze geleitet (2) und durch eine feierliche
Anſprache ausgezeichnet. Dieſer Humbug, der der „nationalen
Würde“ wenig entſpricht, fand auch ſofort eine gerechte Be
ſtrafung, denn die gefeierten Wüſtenſöhne antworteten auf
Herrn Ripplers echte deutſche Mannesworte obwohl dieſer in
ſeinem eigenen Blatte verſichert hatte, ſeine Freunde ſprächen
ausgezeichnet deutſch in fließendem Franzöſiſch!

2 7
Zur Diskuſſion Eduard Bernſteins mit dem Marokko-

Patrioten in Berlin
ſchreibt L'Humanits: Die Leute vom deutſch-marokkaniſchen
Komitee haben Bernſtein als Agenten des Auslandes bezeichnet.
Das iſt genau derſelbe Vorwurf, der gegen uns gerichtet wird
von den Leuten des franzöſiſchmarokkaniſchen Komitees
und ihren Organen. „Herr“ Jauröés ſchreibt jeden Tag der
geiſtreiche Berthoulat.
Zweifel morgen in Berlin ſchreiben. Man ſieht, die inter
nationale Abenteurerbande mit den verſchiedenen nationalen
Aushängeſchildern gleicht ſich in allen Ländern bis aufs tz

Das Reichsvereinsgeſetz in Württemberg.
Die württembergiſche Vollzugsverfügung zum Reichsver

einsgeſetz iſt am 15. Mai vom Miniſterium des Jnnern ver-
öffentlicht worden. Die Wünſche der zweiten Kammer, die ſich
in drei Sitzungen mit den Ausführungsbeſtimmungen zum
Vereinsgeſetz beſchäftigte, haben bedauerlicherweiſe nur eine
mangelhafte Berückſichtigung gefunden. Die wichtigſten Punkte
der Vollzugsverfügung ſind: Aus der Teilnahme von Aus-
ländern an politiſchen Vereinen und Verſammlungen können
Beſchränkungen des Vereins- und Verſammlungsrechts nicht
hergeleitet werden. Die Auflöſung kann durch die Kreis-
regierung erfolgen. Gewerkſchaftliche Vereine, ſoweit ſie ſich
innerhalb des S 152 der Gewerbeordnung halten, ſind nicht als
politiſche Vereine anzuſehen. Hier hat die Regierung dem
weitergehenden Wunſch der Volksvertretung, gewerkſchaftliche
Vereine auch dann nicht als politiſche Vereine zu betrachten,
wenn ſie in unmittelbarer Verfolgung ihrer Ziele ſich mit
politiſchen Angelegenheiten befaſſen, einfach ignoriert. Zur
Vorlage der Satzungen und zur Einreichung der Namen der
Vorſtandsmitglieder iſt die Ortspolizeibehörde zuſtändig, die
aber zur Weitergabe an das Oberamt verpflichtet iſt. Die
24ſtündige Anzeigefriſt iſt trotz des entgegengeſetzten einſtim-
migen Beſchuſſes der Kammer in der Vollzugsverfügung ent-
halten. Für öffentliche Aufzüge iſt das Oberamt zuſtändig, in
großen und mittleren Städten die Ortspolizeibehörde. Keiner
Anzeige bedürfen Aufzüge und Aufmärſche der Feuerwehren,
Sanitätskolonnen, Kriegervereine, Jnnungen und Schulen, ſo
wie Aufzüge zu geſelligen und ſportlichen Zwecken. Die Regie
rung macht alſo doch einen Unterſchied zwiſchen politiſchen
und unpolitiſchen Veranſtaltungen und verſtößt ſomit aber-
mals gegen den Willen der wüttembergiſchen Volksvertretung.
Verſammlungen unter freiem Himmel bedürfen der Genehmi-
gung nicht, ſondern nur der Anzeige. Der Gebrauch nichtdeut-
ſcher Sprachen iſt in Gewerkſchaftsverſammlungen zuläſſig.
Jn anderen Verſammlungen iſt einzelnen Rednern der Ge-
brauch fremder Sprachen geſtattet. Eine Ueberwachung
von Verſammlungen ſoll nur in Ausnahmefällen eintreten.
Die Teilnahme an gewerkſchaftlichen Vereinen und deren Ver-
ſammlungen iſt auch Perſonen unter 18 Jahren geſtattet.

Außerdem hat das württembergiſche Miniſterium außer der
Vollzugsverfügung zum Reichsvereinsgeſetz noch einen Erlaß
an die Oberämter und Ortspolizeibehörden hinausgegeben, in
der die Polizeiorgane bei der Handhabung des Geſetzes auf-
gefordert werden, u. a. folgende Grundſätze einzuhalten: Jeder
dem Schutze der polizeilich wahrzunehmenden Jntereſſen nicht
gebotene Eingriff gegenüber Vereinen und Verſammlungen
iſt zu vermeiden. Auch iſt es zur Verhütung von Störungen
einer öffentlichen politiſchen Verſammlung zu unterlaſſen,
während ihrer Abhaltung Erhebungen über die Beteiligung
von Perſonen unter 18 Jahren vorzunehmen. Anzeigepflich-
tigen Perſonen iſt tunlichſt entgegenzukommen. Die Beſcheini-
gung über Anzeigen von Verſammlungen und die Genehmi-
gung von Verſammlungen und öffentlichen Aufzügen iſt, wenn
es verlangt wird, gegen Erſatz der Koſten auf telegraphiſchem
Weg zu erteilen. Von den Zweigvereinen iſt nur dann die
Einreichung der Satzungen und Verzeichniſſe der Vorſtands-
mitglieder zu verlangen, wenn ſie eine ſelbſtändige Organi-
ſation beſitzen und durch eigne Tätigkeit die Zwecke des Haupt-
vereins innerhalb ihres Bezirks verfolgen. Vereine, die nach
ihrer Satzung die wirtſchaftliche und berufliche Förderung ihrer
Mitglieder bezwecken, werden nicht ſchon dadurch zu politiſchen
Vereinen, daß ſie im unmittelbaren Zuſammenhang mit der
Verfolgung dieſer Zwecke gelegentlich eine Einwirkung auf die
Angelegenheiten oder Verwaltung auszuüben ſuchen. Kirch-
e Prozeſſionen uſw. werden vom Vereinsgeſetz nicht be-
rührt.

Am Schluſſe des Erlaſſes heißt es: „Das Miniſterium ver
ſieht ſich zu den Oberämtern und Ortspolizeibehörden, daß ſie
die ihnen durch das Vereinsgeſetz übertragenen Aufgaben in
unparteiiſcher Weiſe ausüben und ſich hierbei an die
bisherige Uebung anſchließen werden, ſoweit dies mit den
erlaſſenen Vorſchriften vereinbar iſt.“ Dieſe Anweiſungen
ſtimmen in der Hauptſache mit den ſozialdemokratiſchen An
trägen überein, die in der zweiten Kammer vor einigen Tagen
angenommen wurden. Bedauerlich iſt nur, daß dieſe Grund-
ſätze nicht in die Vollzugsverfügung aufgenommen wurden,
noch bedauerlicher aber, daß ſie nicht im Geſetz ſelbſt ver-
ankert ſind. Dieſer Erlaß, der ja gern anerkannt werden ſoll,
iſt aber wiederum ein Beweis, was in Württemberg mit der
Beſeitigung des alten Rechtszuſtandes dem Volke verloren ge
gangen iſt.

Das Reichsvereinsgeſetz in Bayern. Jn der bahriſchen Ab-
geordnetenkammer gab es Montag nachmittag eine äußerſt
lebhafte Debatte anläßlich der Beratung der Vollzugsvor-
ſchriften für das Reichsvereinsgeſetz und der dazu vorliegen-
den Anträge der Parteien, welche auf landesgeſetzlichen Schutz
gegen den Sprachenparagraphen abzielten.
Zentrums und der Sozialdemokratie wurde das neue Reichs
vereinsgeſetz als eine legislative Vergewaltigung einer Be
völkerungsminderheit auf das ſchärfſte, trotz der ſonſtigen Ver

„Monſieur“ Bernſtein wird man ohne
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beſſerungen des beſtehenden Zuſtandes verurteilt. Die Regie
rung erklärte, ſie habe dem Geſetz zugeſtimmt, da ſie im
Bundesrate mit ihren B ken nicht durchgedrungen ſei und
der Entwurf immerhin eine große Anzahl von Verbeſſerungen
enthielt. Der Vollzug des Geſetzes werde in der liberalſten
Weiſe erfolgen.

Das Ende der Nationalzeitung. Das bisherige Organ der
Nationalliberalen in Berlin, die Nationalzeitung, wird
in nächſter Zeit, wahrſcheinlich ſchon zum 1. Juli mit der frei
konſervativ-ſcharfmacheriſchen Poſt verſchmolzen werden. Die
Oberleitung des ganzen übernimmt Kronsbein von der Poſt,
ihm wird ein junger Mann zugewieſen, der den Reſt der
Nationalzeitung als Poſtableger ein wenig in nationallibera-
lem Sinne umzufärben hat. Alle Reſſorts mit Ausnahme des
politiſchen werden gemeinſam redigiert.

Herr Bartling-Wiesbaden, dem die Nationalzeitung bisher
auf der Taſche gelegen hat, wird eine ſchwere Laſt los. Für
die finanzielle Erhaltung ſeines bisherigen Blattes wird jetzt
dasſelbe Scharfmacherkonſortium ſorgen, das die Poſt durch
Scheinabonnements auf die Höhe einer beſcheidenen Auflage
gebracht hat. Und nach dem Kommando von Stumms Erben
wird auch das Wrack jener nationalliberalen Zeitung künftig
geſteuert.

Junker und Küſter. Der Stettiner Volksbote ſchreibt:
„Der Rittergutsbeſitzer v. Borcke ſteht mit dem Küſter Waahl
in Hohendorf auf etwas geſpanntem Fuße. Viermal hat
v Borde (als Amtsvorſteher) demſelben bereits Strafmandate
zugeſchickt, die ungerechtfertigt waren, da die eingelegte Ve-
rufung ſtets ihre Hinfälligkeit erwieſen hat. Neuerdings hat
der Herr v. Borcke den Küſter Waahl wieder zur Anzeige ge-
bracht wegen nicht vorſchriftsmäßigen Sitzens in der Kirche

Es erhebt ſich die Frage: wie muß ein Küſter in der Kirche
ſitzen, um vor den Augen eines orthodoxen und militäriſch ge-
ſchulten pommerſchen Junkers als korrekt befunden zu werden?
Herr v. Vorcke iſt Rittmeiſter a. D. Seine Landwirtſchaft
ſcheint ihm viel freie Zeit zu laſſen. Sonſt würde er wohl
nicht ſoviel überflüſſige Strafmandate in die Welt ſchicken.
Wir ſchlagen ihm vor, ſeine Muße zur Abfaſſung eines Sitz
reglements für königlich preußiſche Kirchen zu verwenden.
Dann wiſſen die pommerſchen Küſter doch in Zukunft, wie ſie
ihren zum Sitzen beſtimmte nmKörperteil plazieren ſollen, um
als „verſchrifl?mähig“ zu beſtehen.

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Hamburg der däniſche
Handlungsgehilfe Jenſen zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Er hatte im Januar eine Einladung zu einer
Kaiſergeburtstagsfeier erhalten, die er mit einer beleidigenden
Bemerkung ausſchlug. Die Reviſion des Verurteilten, der ſich
als Däne darauf berief, daß in ſeiner Heimat Majeſtätsbe-
leidigungsprozeſſe nur auf Antrag des Juſtizminiſters an-
hängig gemacht werden und daß ſeit 20 Jahren in Dänemark
ſolche Prozeſſe nicht vorgekommen ſeien, wurde vom Reichs-
gericht verworfen.

Zur Eulenburg-Affäre. Da die Beſſerung im Befinden des
Fürſten Eulenburg anhält, dürfte nach dem B. T. die Ueber-
führung des Fürſten von der Charitee nach der Krankenabtei-
lung des Moabiter Unterſuchungsgefängniſſes in dieſen Tagen
erfolgen. Die Vernehmungen in der Affäre Eulenburg haben
einen ſolchen Umfang angenommen, daß der Abſchluß der Vor-
unterſuchung in dieſem Monat kaum zu erwarten iſt.

Jn gewiſſen „beſſeren“ Geſellſchaftskreiſen hat der Fall
Eulenburg große Entrüſtung hervorgerufen. Man entrüſtet ſich
aber nicht über die Verfehlungen des Fürſten und über ſein
ſkrupelloſes Verhalten in der Eidaffäre, ſondern darüber, daß
der Skandal in die Oeffentlichkeit gebracht wurde. Wir be
richteten geſtern unter Letzten Nachrichten davon, daß die Zeu
gen Ernſt und Riedel von der „guten“ Geſellſchaft in Starn-
berg wirtſchaftlich boykottiert werden, ſo daß ſie ſich eine andere
Heimſtätte ſuchen müſſen. Aber auch ſonſt findet man, daß in
den „beſten“ Kreiſen die Eulenburg- Affäre ganz eigenartige
Stimmungen auslöſt. So leiſtet ſich die bekannte Frau
Berta von Suttner in ihrem Friedensblatte folgende
wehleidige Betrachtung: „Die Tragödie auf Schloß Liebenberg,
von wo der kranke alte Grandſeigneur in das Jnquiſitenſpital
gezerrt wird, empört das menſchliche Gefühl. Die Zeit löſcht
alles aus.“ Die verehrliche Friedensdame empört ſich alſo dar-
über, daß man das beſtehende Recht auf einen „Grandſeigneur“
anwendet. Eine nette Morall Wer nötigte denn den ſchuldbe-
ladenen Mann, vor Gericht zu gehen und durch einen Meineid
einen Angeklagten zu ſchädigen? Er hätte wahrhaftig beſſer
daran getan, den Reſt ſeines unrühmlichen Lebens in irgend
einem ſtillen Winkel des Auslandes zu verbringen. Statt deſ-
ſen drängte er ſich vor Gericht und forderte die öffentliche Mei-
nung heraus. Nun muß er dafür büßen, genau wie jeder „Ple-
bejer“ im gleichen Fall zu büßen hätte. Da gibt es nichts zu
greinen und zu flennen. Hart mag das Schickſal ſein, aber un-
verdient iſt es wahrhaftig nicht. Jedenfalls erweiſt Frau von
Suttner ihrer Friedensſache einen verdammt ſchlechten Dienſt,
wenn ſie außer dem ſchwachköpfigen Zaren auch noch den
„Grandſeigneur“ Eulenburg unter ihre Fittiche nimmt.

Aus einer kleinen Garniſon. An manche draſtiſchen Schilde-
rungen des Leutnants Bilſe in ſeinem bekannten Buche er-
innert der nachſtehende Gerichtsbericht aus der „kleinen Gar-
niſon“ Stargard. Derſelbe wirft ein bezeichnendes Licht
auf die ſittlichen Anſchauungen gewiſſer Mitglieder der Offi-
zierskaſte, die ſich vor den Mannſchaften als Hüterin ſtaat-
licher Moral und ſittlicher Ordnung gibt. Wir möchten die
Lektüre untenſtehender Notiz, die nur gerichtliche Feſtſtellungen
enthält, ganz beſonders der Stettiner Strafkammer empfehlen,
die vor wenigen Tagen unſeren Genoſſen Paſſehl zu der
horrenden Strafe von drei Monaten Gefängnis verurteilte und
dabei zu der ſonderbaren Begründung gelangte, daß ſolche Ver
öffentlichungen nicht nur die Autorität im Heere, ſondern
unſere ganze Rechtsordnung zerſetzten. Dieſe Verkennung von
Urſache und Wirkung nehmen wir dem Gericht weiter nicht
übel; wir möchten nur darauf hinweiſen, daß in neuerer Zeit
immer mehr Fälle ſittlicher Verfehlungen unter Offizieren be-
kannt werden (ſiehe Neiße, Kiel uſw.), was wohl zu denken
gibt. Der Stargarder Mitarbeiter des Stettiner Volks-
boten ſchreibt über die Stargarder Skandalaffäre: Die Liebe
der Herren Leutnants und die Gemütlichkeit der Referendar-
wohnungen brachten der Bahnarbeiterfrau Emilie Dahms und
dem Schuhmachermeiſter Ernſt Timm je 10 Tage Gefängnis
wegen gewohnheitsmäßiger Kuppelei. Frau Dahms vermietete
nur „beſſeren Herren“ (Referendaren und Offizieren) noble
Zimmer und ſorgte nicht bloß für die leiblichen ſondern auch
für die unterleiblichen Bedürfniſſe ihrer Mieter. Dem Leut-
nant Erich Ackermann ſperrte ſie ein paar Mädchen ins Zim-
mer, welche nicht nur dieſen ſondern auch dem Leutnant Wal
ter Haupt von hier, dem Sohn des früheren hieſigen Super-
intendenten, jetzigen Generalſuperintendenten in Liegnitz, zu
einem Schäferſtündchen dienten. Die dauernd in ihrem Hauſe
gepflegte Liebe des Stabsarztes Paul Ernſt zu einer 17jährigen
Arbeitertochter konnte ihr anſcheinend nicht mit angerechnet
werden. Einer von den 23 Zeugen Haupts früherer Burſche

weiß, daß ſehr oft Prieſterinnen der Venus dort waren, die
durch Frau Dahms Freundlichkeit bewirtet wurden. Timm



vilt als Vermittler der holden Nixen, da er chenähenHauptleute uſw. zu den Beſuchen vorſchühte! h er

Kaufmann Karl Hingz, Holzmarktſtraße 24, am 17. Juli v. Js.
nach dem Schuſterquartal in ſeiner Behauſung ein Liebesfeſt
veranſtalten helfen! Da es ſich durchweg um etwa 18jährige
junge Mädchen handelte, an denen, nach Anſicht des Gerichts,
nicht mehr viel zu verderben war, wurden den Angeklagten
mildernde Umſtände zugebilligt.

Ein Leutnant als Soldatenquäler. Wegen Mißhandlung
eines Untergebenen ſtand der 21 Jahre alte Leutnant Troll
vom 1. ſächſiſchen Pionierbataillon Nr. 12 vor dem Kriegs
gericht in Dresden. Die Verhandlung fand in ſolchen
Fällen eine Seltenheit öffentlich ſtatt. Der Sachver
halt iſt folgender: Am 8. Februar d. J. waren die Mann
ſchaften des genannten Bataillons zu einer Vorbeſichtigung an
getreten. Auch der erſt im Herbſt v. J. zum Leutnant beför
derte Angeklagte beſichtigte ſeine Abteilung. Er fand dabei,
daß der Pionier Thierbach nicht richtig Fühlung hatte, trat auf
den Pionier Thierbach zu und verſetzte dieſem mit der Fauſt
mehrere ſchmerzhafte Stöße in die linke Seite. Der gemiß-
handelte Soldat verzog vor Schmerzen das Geſicht und tau-
melte aus dem Gliede. Er hat acht Tage lang innerlich
Schmerzen an der getroffenen Stelle gehabt und iſt mehrere
Tage dieſerhalb dienſtunfähig geweſen. Der Angeklagte be
ſtreitet die Mißhandlung, er will den Soldaten „nur etwas
geſchoben haben. Thierbach erklärte er für geiſtig minder
wertig und als ſozialdemokratiſch verhetzten Menſchen! Durch
gen wurde die Mißhandlung erwieſen, ebenſo auch, daß die
Stöße mit ziemlicher Heftigkeit geführt wurden. Jn ſeiner
Verteidigungsrede erklärte der Angeklagte: Es wäre bedauer-
lich wenn das Gericht dem Zeugen Thierbach mehr glauben

Ute als einem Offizier (nämlich ihm)! Der Angeklagte er
ſich dann in Vorwürfe gegen die Unterſuchungsrichter,

worauf es zu einem Zuſammenſtoß mit ihm und dem Ver-
treter der Anklage kam. Letzterer verwahrte ſich gegen die er
hobenen Vorwürfe. Das Auftreten des jungen Lautnants
gegen Zeugen und Anklagebehörde wurde vom Vorſitzenden ge
rügt. Kriegsgericht verurteilte den rabiaten Leutnant

Mißhandlung zu acht Tagen Stubenarreſt! Man
hat einen „minderſchweren Fall angenommen und die geſetz
lich geringſte Strafe ausgeworfen.

Ausland.
Heſtreich Verurteilung des polniſchen Dich-

ters Sienkiewicz. Sienkiewicz hatte die ruheniſchen
Studenten, die ſeinerzeit in dem Gefängnis zu Lemburg in den
Hungerſtreik getreten waren, verſpottet und ihnen Komödiendu vorgeworfen. Es geſchah das als Antwort auf eine Sym-

iekundgebung des norwegiſchen Dichters Björnſon zugun-
en der ruthentſchen Studenten. Sienkiewicz hat vor einigen

en flammenden Proteſt erhoben gegen die Untexdrückung
olen in Preußen, gegen die Unterdrückung der Ruthenen

d die Polen in Galizien hat er anſcheinend nichts einzu
wenden.

Die
iſt in L

der

utter des Mörders des Grafen Potoki
g aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden.

Ungarn. Proteſtbewegun Jn apeſt beſchloß
eine ſtarkbeſuchte ſozialdemokratiſche Arb ng
gine Reſolution, worin gegen die Mißwirtſchaft in ftädti

n Verwaltung und gegen das Wohnungselend a
wird. Man droht mit dem Generalſtreik, falls nichtgemeine und geheime Wahlrecht zur Einfü rung ge

Afrika. „friedliche Eindringen“ Frank-reichs in Marokko. Der Oberbefehlshaber der franzöſiſchen
Truppen im Gebiete von Caſa blanca, Genexal d'Amade, hat
am 16. d. Mts. mit drei Brigaden die nicht unterworfenen
Medrakas angegriffen und ſie nach längerem hartnäckigem
r vollſtändig zerſtreut. ie Eingeborenen ließen ihre

nfiedelungen im Stich und flüchteten. Zahlreiches Vieh ſowie
bedeutende Kriegsvorräte, wie Pulver, Gewehre, wü uſw.,
fielen den Franzoſen in die Hände. Während der Gefechte

drei Franzoſen getötet und 23 verwundet worden. Die Ver
uſte der Marokkaner ſind bedeutend. General d'Amade bereitet
ch zu neuen kriegeriſchen Operationen vor.
Aſien. Der Kampf an der indiſch- afghaniſchen

Grengze. Eine britiſche Vorpoſtenabteilung wurde vorgeſtern
d von Mohmands angegriffen. Auf britiſcher Seite wur

neun eingeborene Soldaten getötet und 24 verwundet. Der
Feind hatte ebenfalls große Verluſte.

Beim engliſchen Expeditionskorps iſt die Cholera ausge-
n. N Soldaten ſind bereits der Krankheit zum Opfer

gefallen.

Zur Landtagswahl.
Verdiente Zurechtweiſung.

vie Freiſ. Ztg. hat bisher in richtiger Erkenntnis der
dienenden Stellung, in der ſich ihre Partei den Konſervativen
gegenüber befindet, den Landtagswahlkampf faſt ausſchließlich
gegen die Sozialdemokratie geführt. Am Sonntag ſah ſie ſich
aber doch veranlaßt, einen Artikel zu veröffentlichen in wel
chem gegen die Konſervativen im Freiſinnſtil polemiſiert wird.
Hafür holt ſie ſich von der Kreuzztg. dieſe Antwort, deren
jedes Wort eine verdiente Maulſchelle iſt:

Man verſteht es nicht recht, wie eine Partei, die derart
verächtlich über die Konſervativen denkt und ſchreibt, noch
Seite an Seite mit dieſen „vernünftige Blodpolitik machen
zu können erwartet. Entweder, man glaubt wirklich auf der
Linken, was jetzt und zwar nicht bloß in der Frei-
ſinnigen Zeitung ſondern in vielen anderen liberalen Blät-
tern auch Niedriges und Herabwürdigendes von den Kon
ſervativen geſagt wird: dann kann man nur auf den Barth-
ſchen Standpunkt gelangen und muß den Block zerbrechen.
Oder man glaubt die Verunglimpfungen, die man über die
Konſervativen verbreitet, ſelbſt nicht: dann macht man ſich
unlautere Wahlmanöver ſchuldig. Wir überlaſſen es der
Freiſinnigen Zeitung, ſich mit dieſer Alternative abzufinden.

Jn der Redaktion der blockfreiſinnigen Blätter wird man
ſich der Logik dieſer Entgegnung nicht entziehen können, man
wird aber nicht den Barthſchen Standpunkt einnehmen ſondern,

dem Gebot der m den Mund halten.
Und ſo iſt es auch viel beſſerVeen di Regen leiden an einem ſolchen Maße innerer
Unwahrheit, daß ſie nicht bloß den Junkern körperliches Unbe

hagen verurſachen müſſen.
Barnimer Wunder. gretſtnushelden far

Der löbliche Entſchluß der Barnimer Freiſinnsden Lohn Fiee n den Kreis vor der r
tiſchen e retten zu helfen, wird nicht bloß e
reicher Prokeſte aus dem eigenen Lager aufrecht erha
dern er hat auch zu einem weiteren Beſchluß geführt, in
folgerichtige Konſequenz des erſten iſt und dieſem eigentli
erſt die Krone aufſetzt. In Ober und

Die blockfreiſinnigen Tiraden

Niederbarnim werden

die Konſervativen und die Freiſinnigen gemeinſame Wahl
männer aufſtellen, denen die Aufgabe zufällt, bei den
netenwahlen zwei Konſervative und den freiſinnigen
zu Vertretern des Volkes zu küren. Dieſe Wahlmänner ſtellen
demnach menſchliche Abnormitäten vor, wie ſie noch in keinem
Panoptikum der Welt zu ſehen waren, und würden es ver
dienen, zum Zweck des politiſchen Anſchauungsunterrichts in
allen deutſchen Städten gegen mäßiges Eintrittsgeld gezeigt
zu werden. Jeder von dieſen Unglücklichen iſt zu einem
Drittel ein überzeugter freiſinniger Wahlrechtsſtürmer, der
mit Fiſchbecks Ruf „Die Zwingburg nieder!“ gegen die Veſte
des Dreiklaſſenwahlrechts anſtürmt, zu zwei Dritteln aber
iſt er konſervativer Dreiklaſſenmann, der das bewährte be
ſtehende Wahlrecht gegen alle Angriffe des Radikalismus bis
zum letzten Blutstropfen verteidigen wird. Was ſind die
ſiameſiſchen Zwillinge, die in zwei verſchiedenen Köpfen zweier
lei Gedanken hatten, gegen einen Barnimer Wahlmann, der
zwei ſich gegenſeitig ausſchließende Meinungen in einem ein
zigen Gehirn im Verhältnis von 36 zu 3 vereinigt.

Aehnliche Mirakel wie in Barnim haben ſich freilich in zahl
reichen andern Wahlkreiſen des Königreichs Preußen ereignet.
So ſind z. B. genau wie bei uns in Halle im benach
barten TeltowBeeskow die Wahlmänner vom Kopf bis zum
Nabel freiſinnige Anhänger des gleichen Wahlrechts, von da
aber bis zur großen Zehe nationalliberale Vertreter des
Pluralwahlrechts. Sie ſind gleichzeitig mit den Freiſinnigen
der Anſicht, daß die Einführung des Reichstagswahlrechts an
Zuſtreben, und mit den Nationalliberalen der Ueber
zeugung, daß von der Einführung des Reichstagswahlrechts
abzuſ ehen iſt. Und ähnlich wie in Barnim und Teltow-
Beeskow liegen die Dinge überall, wo zwiſchen Konſervativen
und Nationalliberalen, Nationalliberalen und Freiſinnigen,
Freiſinnigen und Konſervativen Kompromiſſe beſtehen. Eine
ſchlimmere Verhöhnung politiſcher Ueberzeugungstreue als
dieſe buntſcheckigen Wahlbündniſſe kann keine Phantaſie aus
denken. Wahlmänner, die ſich zu ſolchen Bündniſſen hergeben,
ſind politiſche Harlekine, und jede Stimme, die ſie erhalten, iſt
ein trauriger Beweis für die politiſche Unreife jener
Klaſſen, die durch das beſtehende Wahlrecht privilegiert ſind.

Preußiſche Sozialpolitik.
Die Arbeiterſchutzbeſtimmungen, ſoweit wir in Deutſchland

ſolche haben, ſind in ihrer Mehrzahl durch die R e ich s geſetz
gebung Reichstag und Bundesrat) erlaſſen. Dazu gehören vor
allem die Beſtimmungen über die Höchſtarbeitszeit der Frauen,
der jugendlichen Arbeiter, die Bundesratsverordnung über die
Arbeitszeit in Gaſtwirtſchaften uſw. Es iſt klar, daß alle
dieſe Vorſchriften auf dem Papiere ſtehen bleiben, wenn ihre
Durchführung nicht genügend überwacht wird. Dieſe
Ueberwachungsverpflichtung liegt nun aber den einzelnen Ge-
werbeinſpektionen und den ihnen gleichgeſtellten Bergwerks-
inſpektionen ob.

Die Jahresberichte der preußiſchen Gewerberäte bieten
alljährlich aufs neue den Beweis, daß dieſe Aufſicht noch total
unzulänglich iſt. Jmmer noch ſteht die Zahl der revi-
dierten Betriebe in gar keinem Verhältnis zu der der reviſions-
pflichtigen oder -bedürftigen. Jm Jahre 1906 beſtanden in
Preußen 186 869 Fabriken oder fabrikähnliche Unternehmungen,
von denen nur 67 278 oder 49,7 Proz. revidiert wurden. Jm
Jahre 1907 war die Geſamtzahl der Anlagen auf 141 999, die
Zahl der revidierten aber nur auf 69 811 geſtiegen. Prozentual
iſt ſomit die Zahl der revidierten Betriebe auf 49,2, alſo um
vom Hundert geſunkenl Hierbei handelt es ſich, wie geſagt,

nur um Fabriken und die ihnen gleichgeſtellten Betriebe. Die
große Zahl der Gaſtwirtſchaften, der Heimarbeitsſtätten uſw.
ſind nicht einbegriffen. Wenn man aber bedenkt, daß in beiden
Jahren allein in den Fabrikbetrieben in Preußen rund drei
Millionen Arbeiter darunter über 500 000 Frauen und etwa
920 000 jugendliche Arbeiter) beſchäftigt wurden, wird man zu
geben, daß die Revifſionstätigkeit viel intenſiver ſein könnte,
ja ſein müßte, wenn die Durchführungen der Schutzbeſtim
mungen tatſächlich erreicht werden ſoll.

Man kann ruhig zugeben, daß die einzelnen Beamten in den
Gewerbeinſpektionen vollauf ihre Schuldigkeit tun. Aber die
ganze Einrichtung iſt nicht ſo, daß ſie das unbedingte
r der Arbeiterſchaft gewinnen könnte. Vor allem

ehlt in ihr das belebende Arbeiterelement. Oft iſt
die Heranziehung von gewählten Arbeiterkontrolleu-
ren gefordert worden, die das Vertrauen ihrer Kameraden und
leichzeitig die nötige praktiſche Kenntnis der Betriebe beſitzen.Aber die Erfüllung dieſer Forderung ſcheiterte immer an dem

Widerſtande des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes, in
dem Junker und Jnduſtrielle alles, Arbeiter aber bisher gar
nichts zu ſagen hatten.

Die Furcht vor der Sozialdemokratie gibt im weſentlichen
den herrſchenden reaktionären Kreiſen den Vorwand zur Ab-
lehnung der Arbeiterforderung. Sagte doch der Handels-
miniſter Delbrück ganz offen:

Die Frage ſpitzt ſich praktiſch dahin zu, ob wir Beamte der
ſozialdemokratiſchen Agitation oder Beamte des Staates
haben wollen; iſt er (der Arbeiterkontrolleur) Beamter des
States, dann iſt er überflüſſig, iſt er Beamter der ſozialdemo-
kratiſchen Agitation, dann iſt er vom Uebel Jch halte
es für völlig ausgeſchloſſen, Arbeiter zu Trägern der
Polizeigewalt des Staates zu machen.

Um dieſe Weisheit ganz zu verſtehen, muß man berückſich
tigen, daß in anderen, auch deutſchen, Staaten dieſe Elementar-
forderung eines wirklichen Arbeiterſchutzes bereits ganz oder
teilweiſe erfüllt iſt, ohne daß der Staat darunter zuſammen
gebrochen wäre.

Der diesjährige Wahlkampf ſoll uns in Preußen ein
Stück vorwärts bringen auf dem Wege zur politiſchen Gleich
berechtigung der Arbeiter. Er wird hoffentlich auch die Reak-
tionäre auf ſozialpolitiſchem Gebiete ein kräftiges
Stück vorwärts treiben!

Munition für den Wahlkampf.
Der Parteikaſſierer Genoſſe Geriſch in Berlin quittiert im

Vorwärts über 15 816,15 Mk., die für den Landtags-
wahlfonds eingegangen ſind. Darunter befinden ſich
10 000 Mk. aus den acht Reichstagswahlkreiſen von Groß-
Berlin, 1000 Mk. von G. T. in Berlin-Halenſee, „Jnvalide“
2000 Mk., vom 8. hannoverſchen Wahlkreis 500 Mk., vom Ver-
band der Freien Gaſt und Schankwirte 1000 Mk. Die Partei
genoſſinnen von GroßBerlin ſpendeten 800 Mk., die Mitglieder
des Buchdruckerverbandes im Vorwärts 200 Mk.

Das ſind ſchöne Beträge, aber die Geſamtſumme iſt noch recht
unbeträchtlich. Der Landtagswahlkampf erfordert große Mittel.
Hoffentlich werden die Parteigenoſſen überall es an Opfermut
nicht fehlen laſſen.

Zur Revolution in Rußland.
Ruſſiſche Jntervention in Perſien. Vor kurzem erklärte die

Nowoje Wremja, die in den Fragen der ruſſiſchen aus
wärtigen Politik tonangebend iſt, daß Rußland in „Konflikte

h

an der Lechiag Grenze dazu ausnützen müſſe, um dort die
normalen (1) Verhältniſſe wiederherzuſtellen“, Vor allem müſſe
Rußland darauf beſtehen, daß die wirkliche Grenzlinie in ihrer
vollen Ausdehnung wiederhergeſtellt, die perſiſchen Anſiedlungen
Zollhäuſer und Grenzpoſten auf perſiſches Gebiet übertragen
und von ſeiten Perſiens entſprechende Entſchädigungen gezahlt
werden. „Da aber ſo ſetzt das Blatt hinzu in finanzieller
Beziehung von Perſien nichts zu holen iſt, ſo müſſen wir eine
unbedeutende Verſchiebung unſerer Grenzlinie und die Ein
verleibung des Landſtückes zwiſchen dem AlpautskiPoſten am
Mugan und der perſiſchen Anſiedlung BalaBeila am Arqx ver
langen, das für Perſien wertlos, für uns aber von ungeheurer
Bedeutung iſt“

Die Nachrichten, die in den letzten Tagen von der ruſſiſchper-
ſiſchen Grenze eintrafen, weiſen darauf hin, daß die Ausfüh-
rungen der Nowoje Wremja mit dem Vorgehen der ruſſiſchen
Regierung im Einklang ſtehen. Obwohl der perſiſche Kommiſ-
ſar, Salar Muwaker, der im Auftrage der Teheraner Regie-
rung die Lage unterſuchte, um zeitweilige Einſtellung der Feind
ſeligkeiten bat und ſich bereit erklärte, die Befriedigung aller ge
ſetzlichen Forderungen Rußlands zu fördern, obwohl weiter
der ruſſiſche Grenzkommiſſar Dshordshadze beim kaukaſiſchen
Statthalter darum nachſuchte, daß der Befehlshaber der ruſſi-
ſchen Strafexpedition, General Snarski, die perſiſche Grenze
nicht überſchreite, drang dieſer, nachdem er die auf ruſſiſchem
Territorium befindlichen perſiſchen Dörfer „dem Erdboden
gleichgemacht“, in das innere Perſien ein. Daß die Opera-
tionen der ruſſiſchen Truppen auf perſiſchem Gebiet weit ern-
ſtere Zwecke verfolgen, als die „Züchtigung“ der angeblichen
„Räuber“, die vor kürzem den Grenzpoſten Belaſſuwar über-
fielen, erhellt ſchon daraus, daß das Vorrücken General Snakis
nach offizieller ruſſiſcher Darſtellung mit dem Grenzkonflikt in
Belaſſuwar nicht in Verbindung ſteht. So erklärte der ruſſiſche
Vizekonſul in Ardebil, Herr Alferjew, einem Mitarbeiter des
Kaspij, daß die Expedition des Generals Snarki mit den
Ereigniſſen in Belaſſuwar, die ſich laut der Unterſuchung des
Miniſteriums des Auswärtigen als ungemein aufgebauſcht er
wieſen haben, abſolut in keiner Verbindung ſteht. Noch entſchie
dener äußerte ſich der perſiſche Geſchäftsträger in Petersburg,
Ali-Guli-Chan, einem Mitarbeiter des Retſch gegenüber. Nach
den Angaben, die der perſiſchen Miſſion in Petersburg zugegan-
gen ſind, brachen die Unruhen an der Grenze dank dem ungeſeh-
lichen Vorgehen des Rittmeiſters Dwojeglaſow und ſeiner
Truppen aus. Die perſiſche Regierung ergriff ihrerſeits ent
ſprechende Maßregeln, um die natürliche Erregung der Grenz-
ſtämme zu beſchwichtigen. Es ſei darum zu erwarten, daß kei
nerlei weitere Komplikationen eintreten.

Angeſichts dieſer Tatſachen taucht mit um ſo r Schärfe
die Frage auf, was der eigentliche Zweck des Vordringens der
ruſſiſchen Truppen iſt.

Die Maifeier. Soweit die Nachrichten vorliegen, wurde die
Maifeier in folgenden Städten durch Arbeitseinſtellung be-
gangen:

Petersburg. Die Geſamtzahl der Streikenden belief
ſich auf zirka 40 000. Es ſtreikten faſt alle Fabriken an der
Moskauer Pforte, auf der Wyborger Seite, die Seſtroetzkiwerke,
die Fabriken von San-Galli, Tillmans, Weſtinghouſen, Artur
Koppel, „Phönix“ uſw.

Moskau. Es ſtreikten alle Druckereien, mit Ausnahme der
reaktionären Moskowskija Wedomoſti. Keine Zeitung
iſt erſchienen. Die Zahl der ſtreikenden Fabrikarbeiter iſt noch
nicht feſtgeſtellt.

Nach Angaben der offiziellen Telegraphenagentur fanden Ar
beitseinſtellungen ſtatt: in Reval, Saratow, Smo-
lensk, Nowotſcherkask,, Wologda. Jn Orenburg
ſtreikten mehrere Fäbriken und die Eiſenbahnwerkſtätten, in
Simferopol ein bedeutender Teil der Arbeiter, in Kertſch
die Arbeiter der Fabrik von Buchſtab.

Verhaftet wurden in Petersburg in der Sonntagnacht 60 Stu-
denten und Studentinnen wegen revolutionärer Propaganda.
Die Verhafteten wurden in die Peter-Pauls-Feſtung gebracht.

Gerichtsſaal.

Schökfkengericht.
Halle, den 18. Mai.

Wegen h eines Poliziſten waren derfrühere Stellenvermitt ergtrt „Privatmann“ Neudorf und deſſen
Gattin angeklagt. Der Ehemann hatte ſich, wie wir ſeinerzeit
berichteten, in umfangreicher Weiſe mit dem Handel von aus
ländiſchen Arbeitern und Arbeiterinnen beſchäftigt und dabei
ur Vermittelung auch gefälſchte ruſſiſche Päſſe in Verkehr ge
racht. Als ein Verfahren nach dieſer Richtung hin gegen

Neudorf ſchwebte, hatte ein Rechtskonſulent, der den früheren
Stellenvermittler unterſtützt hatte, vor der Polizei ausgeſagt,
Neudorf würde jedenfalls auch icht ſo rigoros verfahren, wenn
er nicht von einem Poliziſten am Bahnhof bei ſeinen Ver
mittelungen unterſtützt würde. Auf weitere Ausfrage bei der
Polizei nannte dann der Konſulent einen Poliziſten, der von
Neudorf und deſſen Frau als derjenige bezeichnet worden ſein
ſollte, der dem Stellenvermittler viel Geld koſte. Der unter

Jnſpektor ſoll dann geſagt haben, daß man einen
oliziſten nach der Richtung hin ſchon lange auf dem Rohre

abe. Der Poliziſt wurde ſodann vernommen und ſtellte mit
ntſchiedenheit in Abrede, von Neudorf irgendwelche Vorteile

in bar erhalten zu haben. Der Stellenvermittler ſei nur ein
mal in ſeiner, des Poliziſten, Wohnung geweſen und habe umeinen Rat wegen der Paſſe gefragt. Auch das Ehepaar ſtellte

in Abrede, daß der Poli irgend einen Geldbetrag für ge
leiſtete Dienſte r abe. Die Angaben des Rechtskonſu
lenten müßten auf einem Jrrtum beruhen. Der Beſchuldigte
meinte, er habe nicht geſagt, der Poliziſt, ſondern ein Agent
koſte ihm bei dem Vermitteln viel Geld. Bezüglich der ange
klagten Ehefrau ergab die Verhandlung nichts Greifbares. Der
Ehemann wurde aber wegen Beleidigung des Poliziſten zu
50 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Die Urwahlbezirke ſind nun jedenfalls von den Behörden im

ganzen Kreiſe bekanntgegeben. Die Genoſſen müſſen deshalb
ſofort die Wahlmänner aufſtellen. Durch die Vorſitzenden der
einzelnen Ortsverwaltungen muß die Liſte der aufgeſtellten
Wahlmänner dann an den Zentralvorſtand geſandt werden.
Weiter ſind überall, wo uns Lokale zu Verſammlungen und Be
ſprechungen zur r ſtehen, ſolche zu arrangieren. Als
Verſammlungstage ſchlagen wir Sonnabend, den 23., Sonntag,
den 24., Sonnabend, den 30., und Sonntag, d. 31. Mai, vor. Ge
ſuche um Referenten müſſen ſofort an uns ergehen. Es er-
ſcheint noch ein Flugblatt. Dasſelbe ſoll am Himmelfahrtstage
und Sonntag, d. 31. Mai, verbreitet werden, und zwar nur an
den Orten, wo Wahlmänner aufgeſtellt ſind, alſo nicht im gan
zen Kreiſe. Das Flugblatt geht den Ortsverwaltungen recht
zeitig zu. Wir erſuchen nun, dasſelbe gut zu verbreiten.

Mit Parteigruß
Der Zentralvorſtand.

J. A.: L. Biedermann.
eeoclhf]oocooeokhkhkkhiiqqffrrhhwoneoogoooooo

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.



Vom Sonntag den 24.
bis Sonntag den 390. d. H.
rrothger Schlösschen.

Kolarins

VII
Mit Wasser angefeuchtet,

reinigt dasselbe

vorblüffend
aehnell und grändlieh
alle Haus- u. Küchengeräte,
Badewannen Stahlmesser

und Gabeln ete.
viel besser als

Sand, Selfe u. Soda!

Preis für
1/2 Lilo Paket

nur 20 Pfg.
überall zu h

Gratis-Muster worden jetat
verteilt.

General-Depot:

aul Renze,
alle a. Dorotheenstr. 5.

Lederpantoffein,
genagelt oder genäht, mit undohne Polſter, in allen Preislagen,
Plüschpantoffein,
Samtblumenpantoffeln,

hHolz pantofteln
antoffelhölzer,

e en detail.Fr. Priche, t
Ceistungsfähigste Fabrik am Platze.

Für Wiederverkäufer
durch eigene Gespanne frol Haus.

H. Böhlerts Mlägterel
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche
empfiehlt dieſe Woche in bekannter

Güte:
frische Flelsch- und Wurt-

Wren.

Detail Verkauf von
III
in Kleiderstotfen, Baum-
woll- und Leine Waren
S enorm billig.C. Wilh. Schradoer,
Lespuigeonstr. 17

eine Treppe Kein Laden.

Abbruch
Poſtſtr. 20 im Hofe des Königl.
Landgerichts ſind billig zu ver
737 300 000 rote Mauerſteine,

aus und Stalltüren, 150Sen ſteinſtufen, 400 Meter 7
Sand ſteinfließen, Torweg,rinnen, eiſern. Korridorverſ ſuß,

eine r Gaslaternen, Gasrohr, 500 Fuhren Bruch undi sherſente Bohlen, Bretter,
Nutz- und Brennholz und ver-
ſchiedenes andere.

Schon ſeit 1887
werden alle araturen an

und Muſikwerken, Kunſt
muckgegenſtänden, v

p. ſauber u. billig
Rich. kebcher, lade

Halle a. S., Stornstrassse II.

f Teilzahlun
e, Keſtümröcke, Kleider

ſtoſfe, Wäſche, Retten, Teyyiche,
Gardinen er u z ſps.

Fr. Goyor, ToKomme mit i ins Haus.

DerFahrräder, Mähmaschinen,
Grammophone, WVring-

maschinen, Zudehörtelle,
Grösste Auswahl. Billigste Prelse.
Emil Schneider, Kalkstr. 4-.

r Wetten Kein
leichte Sommerkleider

0IPMousselne.

Ioh empfehle Wollmousseline in

Unerrelcht groscer Auswahl
in hellen und dunklen Farbenstellungen besonders

Saesmiltoh's

Walhalla- Theater.
Vollstäandtg neges Programm.

Intern. Ringkampf-Konkurron?,
HMenteo, Dienstag G. 19. Mal, ringen

Edunrd Ritzxler e Olat HonrteoKksen,.
Faul Moldt gegen COlement le Terrassier.

Kr. Entscheidungskampf:
Alb. Sturm gegen Jos. DworatseckK.

Vorverkauf nur im Theaterburenau.
Eivntrittapreise nioht erhöht.

Die von Herrn KRovert Kammer an
mieh ergangene Herausforderung zum griechlsch-

mit Borddre, à Meter

35. 90.
9

4
Ak. mit Seide,

wWollpatlete, kollennes, Volles

Narqulbettes, Apacci
m in allen modernen Farbdstellungen.

Hönickoe-
am Leipziger Turm-

Mitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins.

1* 1“

Perſonen ſind

Merse burg
Donnerstag d. 21. Mai 1908 abends S. Ahr

in der Junkenburg
öffentliche

Volks-Versammlung.
Tagesordnung„Die hevorstehende Landtagswahl

Genoſſe Dreseher- H
u swähler, insbeſondere diejenigen, welche das

zur Wahl gehen, werden erſucht, recht zahlreich zu

Referent:

v die Frauen und alle ſouſtigen, über 18 Jahre alten

undlichſt eingeladen. Der Einboernufer.

richt 8 c

leDneinschatfl Achrantentage, Meeburn.

Dienstag d. 26. Mai 1908, abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“Cenerdl-Versammluns.
Tag sordnung: 1. Bericht der Rechnungsreviſoren.

faſſung über die Abnahme der Jahresrechnung.
en Kongreß der Krankenkaſſen in Berlin.

Herren Vertreter werden zu recht zahlreichem Erſcheinenhierda t ergebenſt eingeladen.

erſeburg, den 16. Mai 1908.
Der Vorstand Paul Thlele, Vorſitzender.

römisehen Ringkampt Nehme ich gelbstvertändichan
j und werde ich mich am
Mistwoceh d. 20, ds. Mts. im Walhallo Thooter
bereit halten.

Vincent III a.genannt der schwarze Panter, Insel Cuba.

5ling Jusstaktongen
fadeiloser

z nJ Aktoſse Ausneht

de

alle 75. ren 6.

in MCO III
Wer rin Fahrradreifen und Automobilpneu-
matiks mit „Peormanit“ gedichtet hat, der e
keine Luftpumpe und keinen Reparaturkaſten
mehr mitzuſchleppen, da jedes Defektwerden
und Luftentweichen dann iſt.Permanit“ ſteigert die Leiſtungsfähigkeit desRadreifens und dadurch die Schnelligkeit der

Fahrt um mehr als das Doppelte. Wer„Fermanit- verwendet, der wird, kurz geſagt, viel Zeit, viel Geld

und Arbeit ſparen und dafür Freude erleben.

Nur Pfennigkoſtet n täglich, ein Paket fo 1 Mark und reicht für
ein ganzes Ueinverkauf für den Bezirk Merſeburg:
Ermi Boiimann, fereſen, Dammstr. T. s

Nachdem:

D. Arb.-Badfahr. n
S ekrisch auf

Merseburg.
Eonntag, den 24. Mai in der Kaiſer Wilhelms

S. Stüſtum
verbunden mit

Korsofahrt, Preisschiessen Preiskegeln und
Tombola. Abends Reigenfakren ſowie humorigt.

und gartistische Aufführungen.

Zall mit freier
Hierzu ladet freundlichſt ein
Anfang der Korsofahrt: 3 Uhr

Se S W
gsſost

n von Sonnin 4.21. bis 31. Mal

Fang Volte

Alle Parteiſchriften v ver uwehhanal,

S Eine ganze Armee
der iſt gezogen mit
Karl Koch's n. Zwieback
denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr
wert, beförd. d. Körperzunghme,
ſtärkt den Knochenbau, verhin

R èZert die Kinderkrankheiten als
I Rachitis, Skrophuloſe 2c., da erdies eſtandteile eine uten Kuh-

milch mit den der Muttermilr baheehen und Phos-
phaten vereint

Zu haben in Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen v in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Menctrugtrongtropten, F.
„Regina“ fär Frauen bei Störungen,r von ganz hervorragender irxsamſcelt, beeser alsliche Mittel. Fabrikant: Fr. Beier Nehf., Berlin 80. 26. à Flasche
3.50 Mk. Bestandteile: Caryopkyll 50/0, Cinnamoni 89/0, Vanillae 80/o,

Valerianae 69/0, Alkohol et Aqua 809/0.
Generaldepot: M. Waltsgott Nachf., Halle a. 8., Gr. Vlrichstr. 80

und Max Holländer.
Prompter Versand auch W aus wärts,

Hausarbeiterinnen gefäßeſuchen u e V Gr. Klausstr. 12.
Hollbrun rinner. Geiſtſtr. 22. Ritgt. des Rabatt HparFereins.

Beste eke
empfiehlt

kchte Singer Ktadhwaren,

n jeder Prelslage,
Haarschneldemasehinen v. 3 M. an

C. Preuss,Gr. Vlrlchstr. 37, Gold Schiffeh.

Die gelbe Gefahr
Deutsche Hausfrauen hüätet Euren Kostbarsten Schatz, die Wäsche! Soda macht sie gelb,
und grössere Mengen davon sind schädbeh. In manchen Waschmitteln ist bis zu 909/0 Soda

Volksbelustigungen
aller Art

wer Kchlisechen.

Bris harte C WUret
gut in Farbe und G
I prelgen Würſten Pfd. 80Pfg.,

a

Soph ur S

enthalten. Darum prüfet! Chlor zerfetzt die Wäsche in kurzer Zeit. Das patentamtlich
geschütate, von wissenschaftlichen Autoritäten anerkannte „Ding an sich ist frei
von Ohlor und Soda, wäscht, bleicht, desinfiziert und spart an Geld, Zeit und Arbeit.
„Ding an sich“ erobert sich schrittweise, trotz aller Anfeindungen, jeden Tag neue Preundoe,

Zu haben vorzugsweise in den Drogerien.

eſchmack, in

Volks-
ung Frählingsetest
rrothaer Schlöeschen.

Apollt. TwatetAben Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Original
Kölner Volks Thedters,

Nur noch 2 Tage:
Bin

Seitensprung.
Br. Kölner Burleske

mit Geſang in 8 Akten
von G. Fedeau.

Das Stück entfeſſelt wahre

Lackhstürme!
Die tollten Stuattonen,

die jemals in einem Stück
enthalten waren!

Ab Donnerstag d. 21. Mai:
Tünnes u. 60.

ngerer unverheirateterzig arrenmacher
S Kraft wird ſofort ein-

ne Lohn nicht unter Tarif.
zaterial T. v pserichtet.

Echkendin, Leipsigeritr. 34.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 18. Mai.
Aufgeboten: Eiſendreher
iele und Martha Magnus

(Raffinerieſtr. 1 und 9). auf
mann Römhold u. Anna Schrei
ber (Dieskauerſtr. 10 u. Freiim
felderſtraße 82). Arbeiter Froſch
und Anna Paarſch (Glauchaer
e 38 und Magdebur er
ſtraße 28). Reſtaurateur Böhm
und Thereſie Sommer (Breslau
u. Dresden). Rangierer LehmerIn Lina Kiepſch (Diemitz und

Radewell). Rangierer Hermann
und Minna Heinrich (Halle und
Mötzlich). Arbeiter Schroeder u.
Marie Erling (Halle a. S. und
Gimritz).

Arbeiter Breitbarth
(P gung r. r Arb zFraſh älzerſtr. 13).

gernenas (Fried g.ſtraße 56). crediger I Se rger

(Büſchdorferſtr ermeiſter Timme St önigſtr. 2).
Arbeiter Beyer Sohn
e 6). Arbeiter Goßler
(Schmiedſtraße 30). ormer
Bartholomäus T. (Jakobſtr. 47).
Lokomotivheizer Weder tere 17). chloſſer

laue S. Liebenauerſtr. 162).
chloſſer Röſſel S. Wiartha-

ſtraße 7). aurer nr wer 61). Verſ.Jnſp. Wellner T. i Brauhaus
ſtraße 17).

Geſtorben: Witwe Antonie
o ſcharr geb. Richter m
1 J. (Krukenbergſtr. 7). Obereeren m,

hardy abe. o 65 ner
meiſter Reichenba gg. z beiters S

(Zapfenſtraße 14).eiters Stöhr totgeb. r.
ger Chau ee 9. Witwe
z Gottſchalk geb. Sggin,

J. Glauchaerſtraße 68). Vera J or Weisleder,
42 J. (Magdeburgerſtraße 19).Schiſftſerer oſer aus Sonders

auſen, 59 J rrbeiter dnt aus Eilenburg

89 J. un Arbeiter u iat
Ehefrau Anna aus
52 J. (Klinih).

eboten Jubel
milie Dönau geb

re (Keilſtraße 7 und Alte
romenade 34). Arbeiter Bohne

und Gertrud Dettmeyer geb.
Angermann Viktoria e 30
und Gr. Stein e 19).Geboren: Ar S
c 5). Arbeitertraße 78). re
meiſter W el utiete uagnerſtraße 20). tet a

es a e 9). e
orben: Agent r

c vaſtre 8). Krbeiters
Sohn, 1 Mon. hre
ger Se m J

Seeb. Jenßen,ep 6). Vurenn in n
einert, 84 J. Ludw. ererraße h imtsacgis ber

ekretär Dräger (Reilich e e
ard gnv re ulz aus Schöne-

erg, 43 J. (Nervenklinih).

Karussols, Schaukoln,
Schlershuden. rTark, Rakkee



Beilage zum Volksblatt.
VUr. II7.

Die deutſchen Arbeiter-Sekretariate
im Jahre 1907.

Die Statiſtik über die Tätigkeit, den Umfang, die Einrichtungen
und die Entwicklung der Arbeiterſekretariate weiſt nach jeder
Richtung hin erhebliche Fortſchritte nach. Ende des Jahres
1907 betrug die Zahl der von den Gewerkſchaften unterhaltenen
und zum Teil aus Parteimitteln unterſtützten Arbeiterſekre
tariate 96 gegenüber 85 am Schluſſe des Jahres 1906. Von den
Gewerkſchaftskartellen werden ferner insgeſamt 182 Rechtsaus-
kunftſtellen unterhalten, ſo daß die Zahl der von den organiſierten
Arbeitern unterhaltenen, dem Zwecke der J und Aus
kunfterteilung dienenden Jnſtitutionen am Schluſſe des letzten
Jahres insgeſamt 228 betrug. Neugegründet wurden 1907 die
Arbeiterſekretariate in Aſchaffenburg, Baireuth, Bernburg, Er-
furt, Görlitz, Guben, Herford, Königsberg, Mainz, Mindeni. W. und Vegeſack. Von den 96 Arbelterſekcetariaten befinden

ſich in Preußen 55, in Bayern 10, in Sachſen 6, in den thüringi-
ſchen Staaten zuſammen 5, in Baden 4, in Heffen 4, im Bre-
miſchen Staatsgebiete 8, in Anhalt 2, Württemberg, beide Med-
lenburg, Oldenburg, Braunſchweig, Lübeck, Hamburg und Elſaß-
Lothringen beſitzen je ein Arbeiterſekretariat.

Die Verwaltung der Sekretariate erfolgt insbeſondere durch
die Gewerkſchaftskartelle oder durch von den Kartellen ge
wählte Kommiſſionen. Der Verband der Bergarbeiter unter
hält und verwaltet 9 Sekretariate, die jedoch nicht nur den
Mitgliedern des Verbandes ſondern allen Organiſierten Hilfe
leiſten und teilweiſe von Gewerkſchaftskartellen mit unterſtützt
werden. Finanziell ſind die Gewerkſchaftskartelle an 84 Ar-
beiterſekretariaten beteiligt. Die Generalkommiſſion unterhält
zwei Arbeiterſekretariate unterſtützt jedoch eine Anzahl dauernd
und wendet ferner alljährlich nicht unbedeutende Mittel auf für
Gründung und einmalige Unterſtützung von Sekretariaten und
Auskunftſtellen. Die von den Gewerkſchaftskartellen zur Unter
haltung der Sekretariate erhobenen Beiträge ſchwanken zwiſchen

und 1,56 Mk. pro Mitglied und Jahr. Nicht alle Kartelle
erheben folche Extrabeiträge, ſondern beſtreiten die Unterhal-

koſten der Sekretariate aus der Kartellkaſſe, in die dann
alle Einnahmen und Zuwendungen für das Sekretariat

jeßen. Jn 85 Orten tragen die Organiſationen der ſozial-
ſchen i und in 12 Orten die Parteipreſſe zur

Unterhaltung der Arbeiterſekretariate bei. Das Arbeiterſekre
iat in Koburg kſt ſtaatlich und ſind Gewerkſchaft und Partei

nanziell daran unbeteiligt, während die Sekretaxiate in Bant
Gotha bom Staate und von den Gemeinden unterſtützt

den. Juch das Sekretarxiat in Kot wurde im letzten
ahre, wenn auch in ſehr minimaler Weiſe (50 Mk. Jahres-
zuſchuß) von der Gemeinde unterſtützt. Die Zahl der von den
Gemeindeverwaltungen unterſtützten und unterhaltenen Ar-
beiter ekretariate ſtädtiſche und gemeinnützige Sekretariate
iſt natürlich eine weit größere. Bei den hier genannten Sekre
tariaten handelt es ſich jedoch um ſolche Einrichtungen, die von
der organiſierten Arbeiterſchaft direkt oder durch deren Betrei
ben ins gerufen wurden, und deren Verwaltung, trotz

und kommunaler Unterſtützung, in den Händen der
ter lirbeiter liegt, während auf alle andern derartigen kommu

nalen d die Arbeiterſchaft keinen Einfluß hat.

terſchieb, während 27 Sekxetariate nur an Organiſierte
oder deren Angehörige Auskunft erteilen. Die meiſten Sekre-
tariate übernehmen auch Vertretungen vor den Gewerbegerich-

ten, den Jnſtangzen der uſw., ſelbſtverſtändlich unentgeltlich. Leider werden die Arbeiterſekretariatenicht überall r den Gerichten als Vertreter zugelaſſen. Da,

wo einſichtsvollere Richter die Vertretung von Arbeitern durch
Arbeiterſekretäre nicht als „geſchäftsmäßige“ Vertretung an
ſehen und dieſe nicht auf Grund des S 157 der Zivilprozeßord-
nung zurückweiſen, hat ſich dieſe Tätigkeit der Sekretäre als
eine äußerſt wirkſame erwieſen, der auch von juriſtiſcher Seite
Anerkennung zu teil wird. Dahin zu wirken, daß die Beſtim-
mung des S 157 der Z.P.O., welche nach juriſtiſcher Auslegung
geeignet iſt, den Arbeiterſekretären die Möglichkeit perſönlicher
Vertretungen vorzuenthalten, abgeändert wird, iſt eine Aufgabe,
die im Intereſſe der großen Maſſe unbemittelter Rechtsſchutz
ſuchender nachdrücklichſt zu verfolgen iſt.

u erteilen Auskunft an alle Perſonen ohne

Halle a. S., Mittwoch den 20. Mai 1008.

Die Frequenz der Arbeiterſekretaiate hat 1007 eine bedeu-
tende Steigerung erfahren. Die Sekretariate wurden insge-
ſamt von 419 832 Auskunftſuchenden in Anſpruch genommen.
Das iſt eine Zunahme gegen das Vorjahr um 54 700. Die Zahl
der Beſuche und ſchriftlichen Auskunftsgeſuche iſt von 397 250
im Jahre 1906 auf 447 861 im Jahre 1907 geſtiegen und die
Zahl der erteilten Auskünfte, die 1906 882 261 betrug, iſt 1907
auf 488 218 angewachſen. Die ganz bedeutende Steigerung der
Jnanſpruchnahme der Sekretariate beweiſt ſehr deutlich, in
welchem Umfange das Vertrauen zu den Arbeiterſekretariaten
im Publikum wächſt. Von den Auskunftſuchenden waren 401 950
Arbeiter oder Angehörige desſelben, und zwar 339 803 männliche
und 62 147 weibliche. Die übrigen 15 853 auskunftſuchenden
Perſonen waren Arbeitgeber, ſelbſtändige Gewerbetreibende und
ſonſtige, nicht der Arbeiterklaſſe angehörende Perſonen. Außer-
dem nahmen 2029 Vereine und Korporationen die Hilfe der Ar-
beiterſekretariate in Anſpruch. 305 509 63,45 Prozent der
Auskunftſuchenden wohnten am Sitze des Sekretariats und
111 707 36,55 Prozent kamen aus andern Orten. 17 Sekre-
tariate wurden mehr von auswärts wohnenden Perſonen in
Anſpruch genommen, als von ſolchen, die ihren Wohnſitz am
Sitze des Sekretariats hatten. Von insgeſamt 38 088 Be-
ſuchern dieſer 17 Sekretariate wohnten 26 247 68,91 Prozent
nicht am Sitze des Sekretariats.

Die monatliche Durchſchnittsziffer der Beſucher ſämtlicher
Sekretariate betrug 35 742. Die höchſte Beſucherzahl weiſt das
Sekretariat in Frankfurt a. M. auf. Die monatlichen Durch
ſchnittsziffern der Beſucher in Frankfurt a. M. 2477, Berlin
1444, Nürnberg 1821, Hannover 1193, Hamburg 1090, Köln 1086.
Jn Stuttgart, Mannheim und Kiel beträgt die monatliche Be-
ſucherzahl durchſchnittlich zwiſchen 900 bis 1000, in Bremen
und Breslau zwiſchen 800 bis 900, in Dresden, Lübeck, Magde-
burg und München 700 bis 800, in Düſſeldorf, Leipzig und
Halle a. S. 600 bis 700, wobei wir hervorheben wollen, daß in
Düſſeldorf zwei Sekretäre, in Leipzig drei Sekretäre und eine
Hilfsarbeiterin, in Halle nur ein Sekretär tätig ſind, in Dort
mund, Solingen, Bielefeld und Eſſen 500 bis 600. Weitere
8 Sekretariate weiſen eine Beſucherzahl von durchſchnittlich
monatlich 400 bis 500 auf, 12 Sekretariate eine ſolche von 300
bis 400, 20 Sekretariate eine ſolche von 200 bis 300, 14 Sekre-
tariate eine ſolche von 100 bis 200 und 20 Sekretariate haben
durchſchnittlich monatlich weniger als 100 Beſucher aufzuweiſen.

Die Frage nach der Zugehörigkeit zur politiſchen Organi-
ſation wird nicht in allen Sekretariaten an die Auskunftſuchen-
den gerichtet. Von 76 Sekretariaten konnte jedoch darüber be-
richtet werden. Von den Beſuchern dieſer Sekretariate waren
insgeſamt 21 979 politiſch organiſiert. Jn 44 Sekretariaten be-
trug die Zahl der politiſch organiſierten Beſucher noch nicht
fünf Prozent. Den höchſten Prozentſatz der politiſch organiſier-
ten Beſucher (65 Prozent) verzeichnet das Sekretariat in
Nordhauſen. Jn Hamburg und Zeitz waren 47 Prozent der Be-
ſucher politiſch organiſiert. Die Zugehörigkeit der Beſucher zur
gewerkſchaftlichen Organiſation wird von allen Sekretariaten
feſtgeſtellt, und es beträgt die Geſamtzahl der gewerkſchaftlich
organiſierten Auskunftſuchenden 261 438, oder 63 Prozent aller
die Sekretariate in Anſpruch nehmenden Perſonen.

Von den im Jahre 1007 erteilten Auskünften entfallen auf
die Arbeiterverſicherung 130 447 29,8 Prozent, Bürgerliches
Recht 127 762 29,2 Prozent, Arbeits und Dienſtvertrag 67 597

15,5 Prozent, Strafrecht 32 833 7,5 Prozent, Gemeinde-
und Staatsbürgerrecht 57 719 13,1 Prozent, Handel- und Ge-
werbeſachen und Privatverſicherung 6362 1,4 Prozent, Ar-
beiterbewegung 7412 1,7 Prozent und ſonſtige Sachen 8081
1,8 Prozent. Von den 130 447 in bezug auf Arbeiterverſicherung
erteilten Auskünften entfallen auf Unfallverſicherung 79 244
60,7 Prozent, Krankenverſicherung 24 338 18,7 Prozent, Jn
validenverſicherung 23 927 18,3 Prozent und Knappſchafts-
weſen 2988 2,8 Prozent. Die Geſammtzahl der in den Jahren
1901 bis 1907 erteilten Auskünfte beträgt 1931 769. Davon in
bezug auf die Arbeiterverſicherung 570 350 29,5 Prozent.
Schriftſätze wurden in dieſem Zeitraum 472 130 angefertigt und
im Jahre 1907 allein 105 015. Von den letzteren entfallen auf
Arbeiterverſicherung 837 0283 oder 35,8 Prozent. Die geſamte Fre-
quenz der Arbeiterſekretariate während der Jahre 1901 bis 1907
geſtaltete ſich wie folgt:

S
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3 S 2 d. Fäll8 S de Aue s Stehenz r e h S venaſen dieJahr s neten en S uArreiter-S S erſten S verſicherung
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1901 29 167 3631 173548 46838 26,1 37 128] 7 990 21,5
1902 [32 195679 197 927 57586 291 44639 12 403 27.81903 36 200575 205 906 59786 296 47626 14 200 298
1904 48 226 2601 238 540 71487 306 64332 18 826 292
1905 67 283767 295 374 89286 303 81421 31 198 38.31906 83 365 1321 382 261 114920 30. i 91 960] 34 422 37,4
1907 (96] 419 832] 438 213 130447 298 105015] 37 023 353
Zuſ. 1858 608 1 931 769 570350 29,5 472 130156 06233,1

Ueber perſönliche Vertretungen vor den Gerichten haben 64
Arbeiterſekretariate Angaben gemacht. Die Geſamtzahl der von
dieſen wahrgenommenen Vertretungen beträgt 3175, wovon 2159
S 68 Prozent in Arbeiterverſicherungsſachen erfolgten. Die
meiſten Vertretungen hat das Sekretariat in München, nämlich
533. Das Berliner Arbeiterſekretariat hat 417 Vertretungen
wahrgenommen, das Sekretariat in Karlsruhe 177, Dresden
170, Magdeburg 134, Lübeck 112, Nürnberg 100, Leipzig 9S,
Mannheim 91, Düſſeldorf und Hildesheim je 76, Harburg 70,
Krefeld, Hannover und Wiesbaden je 65. Mehr als 50 im Jahre
oder wenigſtens durchſchnittlich eine perſönliche Vertretung pro
Woche verzeichnen ferner die Sekretariate in Duisburg und
Freiburg. Jn 11534 Fällen, in denen die Sekretäre Auskunft
erteilten, Schriftſätze anfertigten und perſönlich als Vertreter
ihrer Klienten vor Gericht erſchienen, wurde den Sekretariaten
der Ausgang der Sache bekannt. Von dieſen Fällen endeten
mit vollem oder teilweiſem Erfolg 72,4 Prozent. Von den
mit Erfolg vertretenen Angelegenheiten betrafen 2782 33,3
Prozent die Unfallverſicherung, 591 7,1 Prozent die Kranken-
verſicherung und das Knappſchaftsweſen, 4839 5,8 Prozent die
Jnvalidenverſicherung, 1660 19,9 Prozent den Arbeits bezw.
Dienſtvertrag und 149 1,7 Prozent die Gewerbeaufſicht.

Von den 132 gewerkſchaftlichen Rechtsauskunftsſtellen haben
123 über die erteilten Auskünfte berichtet. Jnsgeſamt wurden
von dieſen im letzten Jahre 26 272 Auskünfte erteilt. Für 21 280
dieſer Auskünfte ſind Angaben über die Art derſelben gemacht.
Danach betrafen die Arbeiterverſicherung 7197, Arbeits und
Dienſtvertrag 3377, Bürgerliches Recht 3174, Strafrecht 1184,
Gemeinde und Staatsangelegenheiten 2346 und ſonſtige Sachen
893. Die geſamte Tätigkeit der Arbeiterſekretariate und ge-
werkſchaftlichen Rechtsauskunftſtellen in den letzten zwei Jah-
ren mögen folgende Zahlen veranſchaulichen:

Geſamtzahl der neZahl der Arbeiterſekretariate und e d
künfte und Fälle künfte c.Auskunftſtellen in den Jahren der Rechtshulfe gegen das

j1906 1907 18906 1807 Vorjahr

Arbeiterſekretaxiate. 83 96 382 261 438 213 55 952
Auskunftsſtellen 116 132 22167 26272 4 105

Zuſammen 199 228404 428 464 465 80 057
Die Zahl der Orte mit Einrichtungen für Auskunfterteilung

und Rechtsbelehrung hat ſich um 29 und die Zahl der erteilten
Auskünfte um 60057 vermehrt.

Angaben über die Kaſſenverhältniſſe ſind nur von 88 Sekre-
tariaten gemacht. Die geſamten Einnahmen derſelben betragen
im letzten Jahre 428 372 Mk., denen eine Geſamtausgabe von
368 132 Mk. gegenüberſteht. Durch Beiträge der beteiligten Ge-
werkſchaften wurden 289 384 Mk. aufgebracht, an Zuſchüſſen aus
den Kaſſen der Kartelle und der Gewerkſchaften wurden 18667
Mark gezahlt, die Zuwendungen aus Mitteln der Partei, der
Parteipreſſe und ſonſtigen Arbeiterunternehmungen betrugen
19 411 Mk. und die ſonſtigen Einnahmen ergaben insgeſamt
20 910 Mk. Verausgabt wurden an Gehältern und perſönlichen
Entſchädigungen 243 989 Mk., für Bureaumiete, Reinigung,
Heizung und Beleuchtung der Bureauräume 46 866 Mk., für
Bücher und Druckſachen 37 744 Mk. Die ſonſtigen Ausgaben be
tragen insgeſamt 48 533 Mk. Auch über die Anſtellungs- und
Beſoldungsverhältniſſe der Arbeiterſekretäre und über die

T V am »hrhrhh T h T h hEin ſozialdemokratiſcher ,Zukunftsſtaat
in der Gegenwart.

II.

Wenn ein Arbeiter keine Arbeit hat, ſo wendet er ſich an das
Regierungsarbeitsbureau (tho Governments labor bureau).
Dasſelbe iſt verpflichtet, ihm Arbeit zu einem feſtgeſtellten, ſehr
gut bemeſſenen Minimallohn anzuweiſen. Er erhält, wenn es
nötig, für ſich und ſeine Familie freie Eiſenbahnfahrt, auch
kann er ein Freibillett zur Aufſuchung von Arbeit verlangen.
Dieſe Einrichtung hat viel Segen geſtiftet. Während des
Sommers finden vielfach Ausflüge der Schulkinder ſtatt. Selbſt
redend ſtets auf Freibilletts oder zu dem Preiſe von einem hal
ben Pfennig per Kilometer.

Die Regierung berechnet, daß ſich die Eiſenbahnen ſelbſt er
halten und mit drei Prozent verzinſen. Was ſich als Mehr-
überſchuß ergibt, ſoll dem Volke in Geſtalt von billigerer Fracht
und Perſonenbeförderung zugute kommen.

Bald wird der Zonentarif eingeführt werden; derart, daß eine
kurze oder lange Eiſenbahnfahrt denſelben Preis koſtet. Jetzt
ſchon iſt bereits die Beſtimmung in Kraft, daß Obſt oder friſches
Gemüſe für denſelben Preis befördert wird auf einer kurzen
oder langen Bahnſtrecke. Dabei iſt es ohne Einfluß, ob ein
Kleinbauer nur etwa einen halben Zentner oder ein Groß-
bauer zweihundert Zentner auf einen Frachtbrief zum Verſand
bringt. Die Fracht iſt pro Zentner berechnet dieſelbe. Daß
ſeitens der volkstümlichen Regierung für Waiſenkinder in
geradezu väterlicher Weiſe geſorgt wird, bedarf wohl weiter
keiner beſonderen Ausführung. Der Beſuch von Fachſchulen
und der Univerſität iſt gänzlich frei. Jn keiner Weiſe darf
Religion gelehrt werden. Eigenartig iſt das Wahlrecht und die
Art und Weiſe der Wahl zum Unterhauſe.

Die Kandidaten werden aufgeſtellt und es bedarf nur zwei
Unterſchriften um als Kandidat nominiert zu werden. Jedoch
müſſen dieſem Geſuch 200 Mark beigefügt werden. Dann wer
den alle Namen auf einen Zettel in alphabetiſcher en
edruckt. Ein Diſtrikt wählt z. B. zehn Abgeordnete. v aJettel ſtehen aber vierzig Namen. Dann ſucht ſich der T ähler

zehn Namen heraus und macht einen Strich hinter jeden
Namen, dem er Vertrauen ſchenkt. Die einfache Mehrheit der
Stimmen gilt. Wer als Kandidat mehr als 20 Stimmen von je
hundert abgegebenen Stimmen erhalten hat, kriegt ſeine 200
Mark wieder zurück. Wer weniger als 20 Prozent Stimmen
auf ſeinen Namen vereinigt, iſt ſeine 200 Mark los und braucht
meiſt wohl nicht für Spott zu ſorgen.

Telegraph, Telephon, Poſt uſw. ſind ſtaatlich. Das Bankweſen iſt
ſtaatlich. Eine ſtaatliche Zentralbank iſt das Herz des geſamten
Bankſyſtems. Ein „public loan office“ gewährt Darlehen zu
mäßigen Zinſen an Landwirte, Geſchäftsleute und Arbeiter.

Zehn Muſterwirtſchaften für den Landbetrieb, Acker und
Gartenbau, Viehzucht und Milchwirtſchaft, Fleiſch Gemüſe
und Obſtkonſervierung und Hühnerzucht ſind ſtaatlicherſeits zur
Belehrung der Bevölkerung errichtet worden.

Auf den State-farms finden unbeſchäftigte Arbeiter ſtets
lohnende Arbeit und Anleitung eine Bauernwirtſchaft ſelbſtän-
dig zu führen.

Die beſten Zuchthengſte, die beſten Zuchttiere, die beſten Schaf
böcke, die beſten Hühnerſorten uſw. werden ſtaatlicherſeits be
ſchafft zur Verbeſſerung der vorhandenen Viehraſſen.

Das Forſtweſen wird mit Einſicht und einem vorſichtigen
Blick in die Zukunft verwaltet. Die Kohlenminen ſind ſtaat
lich.Wanderkehrer bereiſen auf Koſten der Regierung das Land

und veranlaſſen die Landwirte, ſich zu ſozialen Verbänden
zu vereinigen zum Zwecke der Errichtung von Genoſſenſchafts
molkereien uſw.

Die Regierung arbeitet als Kommiſſions-Verkaufshaus der
land wirtſchaftlichen Produkte. Die Regierung nimmt in kom-
miſſionsweiſen Verkauf zur Verſchiffung nach Europa be
ſonders England: Fleiſch, welches in Kühlſchiffen verſandt
wird, Eier, Butter, Käſe, lebendes Geflügel, Obſt, Gemüſe uſw.
Die Regierung unterhält Schlachthäuſer, übernimmt die ſachge-
mäße Verpackung, unterhält Kühlhallen, verſchickt die Waren
an ihre Agenten in London, verkauft die Ware und liefert dem
kleinen Bauern prompt den Erlöß nach Abzug der Koſten ab.
Jeder Staatsarbeiter der Eiſenbahn u. ſ. w. beſonders der
Maſchinenbauanſtalten, welcher einen Herbſturlaub wünſcht, um
bei der Ernte mitzuwirken, erhält ſolchen ſoweit es möglich.

Die Arbeitergeſetzgebung Neuſeelands iſt zweifellos die radi-
kalſte der Welt. Jeder Arbeiter iſt verpflichtet, einem Arbeiter
verband beizutreten, wenn er die Rechte der „Oabor laws“ (Ar-
beitergeſetze) erlangen will.

Das Arbeitergeſetz iſt im Jahre 1895 nach einem dreijährigen
parlamentariſchen Kampfe eingeführt worden, ſeitdem hat kein
Streik mehr ſtattgefunden. Kommt es zu einem Zwieſpalt
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, ſo wendet ſich der
klagende Teil zuerſt an das Coard of coneiliation. (Ver-
ſöhnungsamt.) Jſt das ohne Erfolg an the coard of arbitration
(Schiedsgericht). Das letztere iſt aus Arbeitgebern und Ar
beitern zuſammengeſetzt. Rechtsanwälte werden nicht zuge-
laſſen. Die Entſcheidung iſt ſofort rechtskräftig.

Dies Geſetz wird heute nicht nur von jeder Arbeiterunion
ſondern auch von allen Unternehmern als ſehr ſegensreich an
erkannt, denn die das Geſchäft ruinierenden Arbeiterlohn-
kämpfe uſw. ſind damit gänzlich von der Kolonie ferngehalten.

Alle Regierungsarbeiter, Bahnangeſtellten und alle Regie-
rungsbeamten müſſen Unions angehören, d. h. gewerkſchaftlich
organiſiert ſein.

Der Achtſtundentag '(höchſtens achtſtündige Arbeitszeit täg
lich) iſt geſetzlich eingeführt. Sonnabend iſt ein halber Feier-
tag nachmittag frei. Sonntag ein ſtreng gehaltener ganzer
Feiertag.

Strenge Unfallhaftpflicht mit Verſicherung aller Beteiligten
iſt vorhanden.

Es iſt ſtreng verboten, Kinder unter 14 Jahren irgendwie
und zu irgendwelchem Zweck zu beſchäftigen. Kinder bis zum
14. Jahre müſſen die Schule beſuchen.

Frauenarbeit und Arbeit von Jugendlichen bis zum 18.
Lebensjahre iſt in verſchiedenen Arbeitszweigen gänzlich ver
boten. Die einzelnen ferneren Beſtimmungen zum Schutze der
Arbeiter will ich übergehen; aber folgende Beſtimmung wird
manchen Leſer verblüffen.

Jedes Arbeitsſtück in Fabriken oder Hausarbeit hergeſtellt,
muß mit einem „special label“ verſehen ſein, d. h. mit einer
Marke, woraus zu erſehen iſt, in welcher Werkſtatt das Stück
Arbeit angefertigt worden iſt.

200 Mark Strafe, wer dieſes unterläßt; 400 Mark wer den
label entfernt bevor das Stück verkauft iſt. r



h T n II h vBureaueinrichtungen gibt die Statiſtik in dieſem Jahre
kunft. Nach ihren Einrichtungen die Sekretariate geteilt
in ſolche mit feſtangeſtellten und Sekretären und
in ſolche, die im Nebenamt verwaltet werden. In 76 Sekre
tariaten mit vollbeſoldeten Sekretären find 116 Beamte und
Hilfsarbeiter tätig. Für 110 Angeſtellte ſind die Jahresgehälter
angegeben und es hatten von dieſen im Berichtsſahre 31 weni-
ger als 2000 Mark, 47 Angeſtellte 2000 bis 2400 Mk. und 832 An
geſtellte mehr als 2400 Mk. esgehalt. Das höchſte Gehalt
betrug 8000 Mark. Die tägliche Arbeitszeit in den Sekretariaten
betrug meiſtens 8 Stunden, doch kommt vereinzelt auch zehn
ſtündige Arbeitszeit vor. W Sekretariate ſind auch Sonntags
für das Publikum geöffnet und beträgt die Bureauzeit an Sonn
tagen zwiſchen 1 und 3 Stunden. Srholungsferien erhalten die
Angeſtellten in allen Sekretariaten mit Ausnahme derjenigen
in Kaſſel, Gotha, Landeshut und Minden. Die Sekretariate in
Krefeld, Dortmund, Frankfurt, Königsberg und München gewähren ihren Angeſtellten jährlich 8 Vochen Ferien, 12 Sekre-

tariate dagegen nur eine Woche. Alle übrigen gewähren 14
Tage Ferien.

Außer den von den freien Gewerkſchaften mit Unterſtützung
der Partei unterhaltenen Arbeiterſekretariaten und Auskunft
ſtellen beſtehen in Deutſchland noch eine ganze Reihe gegneriſcher
Unternehmungen, die dieſelben Zwecke verfolgen, bei Luchte
betrachtet jedoch mehr oder weniger der Bekämpfung der freien
Gewerkſchaften und der Sozialdemokratie dienen. So bezeichnen
einige der chriſtlichen Arbeiterſekretariate als ihre Hauptauf-
gabe „Bekämpfung der Sozialdemokratie oder „die Gewin
nung von Mitgliedern für die Jdee des Verbandes katholiſcher
Arbeitervereine“. Auch die kommunalen Auskunftſtellen
und Sekretariate, deren Unterhaltung aus Mitteln der Steuer-
zahler beſtritten wird, ſtellen ſich im weſentlichen als Einrich-
tungen dar, die zur Pflege des Patriotismus und der Bekäm-
pfung des Sozialismus unterhalten werden. Demgegenüber
müſſen unſere Sekretariate nach Möglichkeit unterſtützt und
deren Zahl noch recht bedeutend erhöht werden. Partei und
Gewerkſchaften können auf dieſem Gebiete gemeinſchaftlich wie
kaum auf einem andern mit Erfolg tätig ſein.

Halle und Saalkreis.
Halle, 109. Mai.

Wegen Beleidigung
des bekannten Polizeiſergeanten Schulze in Teuchern wurde
heute Kollege Leopoldt vom Schöffengericht antragsgemäß
zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Landtagswähler!
Der in der letzten Verſammlung des Sozialdemokratiſchen

Vereins zum Kandidaten gewählte Genoſſe Rechtsanwalt
Herzfeld-Berlin wird nächſten Donnerstag, abends 169 Uhr,
im großen Saale des Volksparkes in einer öffentlichen Ver
ſammlung über die bevorſtehenden Landtagswahlen ſprechen.
Es iſt deshalb zu erwarten, daß die Wähler recht zahlreich er
ſcheinen. Gtwa anweſenden Gegnern wird freie Diskuſſion ga
rantiert.

Da es eine Volksverſammlung iſt, haben auch Frauen Zutritt,
um deren Beſuch wir beſonders bitten.

Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereind
machen wir darauf aufmerkſam, daß ſich infolge Einführung des
neuen Reichsvereinsgeſetzes die Abänderung der Statuten not
wendig macht. Der Vorſtand ſieht ſich daher veranlaßt, zu
Dienstag, den 26. Mai, abends 84 Uhr, nach dem großen Saale
des Volksparkes eine außerordentliche Generalverſammlung
einzuberufen, in welcher das neue Statut beraten werden ſoll.
Die Genoſſen und Genoſſinnen werden daher erſucht, ſo zahl
reich wie nur möglich an der Verſammlung teilzunehmen, da
grundlegende Aenderungen vorgenommen werden müſſen. An
dere Arbeitervereine aller Art werden gebeten, an dieſem Tage
keinerlei Veranſtaltungen zu arrangieren, damit je dem Mit
glied Gelegenheit geboten iſt, an der Verſammlung teilzu
nehmen. Vergeſſe aber niemand, ſein Mitgliedsbuch mitzu
bringen, da ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt geſtattet iſt. Auch
La Mitglieder vom Lande werden um zahlreiche Beteiligung er
ſucht.

Arbeiterfrauen, Arbeiterinnen!
Durch das neue Reichevereinsgeſetz, das am 16. Mai in Kraft
getreten iſt, ſind nun endlich auch die Frauen für mündig er

Hierdurch werden alle „Sweat shops“ (Ausbeuterbuben) ge
kennzeichnet.

Jeder Wahltag iſt ein halber Feiertag.
Die Fabrikinſpektoren ſorgen dafür, daß jede unbillige Be

handlung der Arbeiter unterbleibt und ſtellen die zu zahlenden
Mindeſtlöhne feſt.

Seit dem Jahre 1808 beſteht ein Geſetz über Alterspenſionen.
Man leſe und ſtaune:

Jede männliche oder weibliche Perſon, welche ſeit 25 Jahren
in der Kolonie lebt und ſich anſtändig betragen hat, erhält bei
Vollendung des 65. Lebensjahres eine Penſion bis zum Schluſſe
ihres Lebens. Jedermann, ob Landwirt, Kaufmann, Hand
werker oder Arbeiter, welcher weniger als 700 Mark Jahres-
einkommen beſitzt, und deſſen Vermögen nicht über 1000 Mark
betrögt, erhält eine Penſion von 862 Mark pro Jahr.

Ehemann und Ehefrau alſo zuſammen 724 Mark oder täglich
etwa eine Mark pro Perſon.

Dieſes gilt für Weiße und für die Ureinwohner (Maoris).
Da in Neuſeeland alles ſehr billig iſt, ſo gewährt dieſe Penſion
ein glückliches Alter. Beſondere Steuern, wie das Marken-
kleben in Deutſchland, findet nicht ſtatt.

Die Regierung geht dort von dem Grundſatze aus, daß allein
die Arbeit des menſchlichen Geſchlechts die Kolonie reich und
mächtig gemacht hat, und daß daher jedermann ein Änteil
an dieſem Geſamtbeſitz zukommt.

Wie ich im Eingang dieſes Artikels erwähnte waren land
sharks (Landhaifiſche, das heißt Leute, die große Landmaſſen
an ſich reißen), in Neuſeeland tätig geweſen.

Dieſe Leute hatten rieſige Landſtrecken ziemlich für nichts
r auf Spekulation, ohne die Abſicht das Land ſelbſt zu

ebauen.
Was war zu tun? Nur ein Radikalmittel konnte helfen,

und ein neues, nach oben ſteigendes Landſteuergeſetz mußte
Hilfe bringen.

Das Geſetz lautete etwa ſo:
Jeder Landbeſitzer, deſſen Landbeſitz weniger als 10 000 Mark

z Abzug der darauf laſtenden Schulden beträgt, iſt ſteuer
rei.

Beſitztümer, welche nach Abzug der Schulden 10 000 bis 80 000
Mark Wert repräſentieren, zahlen zwei Prozent des jährlichen
Nutzungswertes.

Von 30 000 bis 100 000 Mark fünf Progent uſw.

nete worden d. ded 49 en der potttſhen Adel do
tagen in u ne eintreten uſw.

iſt derr Pflicht aller rer denkenden Frauen und
Mädchen ü 18 ſich dem ldemok chen Verein anzuſchließen. er e recht rege bon dieſer
ihnen nun gegebenen Gelegenheit Gebrauch zu machen und ihre
Anmeldung ſofort bewirken zu wollen. Nur wer im Beſite
des Mitgliedsbuches iſt, darf an der außerordentlichen Gene
ralverſammlung, Dienstag, den 26. Mai, teilnehmen. Und da
die ſo wichtige Statutenberatung auf der Tagesordnung ſteht,
iſt es doppelt Pflicht, ſchleunigſt die Mitgliedſchaft zu erwerben.

Anmeldungen nehmen alle bekannten Partelgenoſſen, ſowie
das Parteiſekretariat, Harz 42-43, entgegen.

Das neue Reichövereinsgeſer und die Polizelbehörden.
Jn Magdeburg wurde laut amtlicher Bekanntmachung

der Polizeibehörde auch die dortige Volksſtimme als Publi-
kationsorgan nach g 6 Abſ. 1, 12, Abſ. 4 und 2 des Reichsvereinggeſeres anerkannt. Jn Halle tappt man aber immer

noch im Finſtern, denn eine amtliche Bekanntmachung haben
wir bis jetzt vergeblich erwartet. Hat die Merſeburger Regie
rung immer noch nicht geſprochen

e iem e eür
en 18. Mai, folgende Fleiſchpreiſe 8 eſtellt: Es wurdenW 50 kg g. ewicht en 57—62, Bullen

57 he 489--60, aſtkälber Saugkülber 70-75,Lämmer und Maſthammel 69, Schafe 60—65, Schweine 58 bis
62 Mk. Bei den weinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg
Schlach t gewicht (einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher

ugabe des ſogenannten Krames Geſchlinge, Magen
rm, Mittel und Blut
Arbeiter-Bildungs- Verein Halle a. S. In der am 18. dieſes

Monats ſtattgehabten, recht gut beſuchten lieder-Ver
ſammlung hielt Herr Karl Schmidt einen beifällig aufge
nommenen Vortrag über die Entſtehung, das Weſen und die
Kämpfe des Zunftweſens im Mittelalter, dabei näher auf die
damaligen Verhältniſſe unſerer Stadt eingehend. Nach dem
Vortrag beſchloß die Verſammlung einſt immig, dem Vor
d die Ermächtigung zur Einleitung der nötigen Schritte zur

uflöſung des Vereins u worüber eine ſpäter ſtattfindende
Generalverſammlung enduyultig entſcheiden wird. Der Verein
wird demnach Mitte des Jahres, nach über 14jährigem Beſtehen,
als abgelöſt durch andere moderne Jnſtitutionen, aus der Liſte
der Arbeitervereine verſchwinden; die Mitglieder mögen aber
bis zum Schluß ausharren, da der Verein auch bis dahin ſeine
volle Tätigkeit ausüben wird. Behufs zweckmäßiger Unter-
bringung der noch beſtehenden Abteilungen und des Vermögens
wird mit anderen Vereinen in Verbindung getreten. Die Ju
gende iſt als ſolche bereits am 14. Mai aufgelöſt wor-
en. Der Verein hat, ſo gut er in der Lage war, ſeine Pflichtza und glaubt auch für die ken nur das Beſte an
eſtrebt zu haben, jedoch nicht, ohne oft auf Unverſtändnis unddieſen zu her Hoffentlich wird der Bildungs-

ausſchuß hierin mehr Erfolg zeitigen.
Aus der Haft entlaſſen wurde der Zimmermann Jäntſch,

der am 2. Mai den r Dietzmann in ſeiner Wohnung
durch einen Meſſerſtich tödlich verletzte. Nach den ſtaatsanwalt
ſehen Unterſuchungen wurde die Tat als Notwehr ange
ehen.

Jnfolge der ſchweren Verletzungen, die ihm durch große
Miß handlungen geſiegt wurden, iſt der 10 jährige Knecht
Moriſer aus Thaldorf im Diakoniſſenhauſe, wohin er vorige
Woche eingeliefert worden iſt, geſtorben.

Verunglückt iſt beim Rangieren eines Zuges der Hett-Eiſenbahn auf der Hafenſtraße der Bremſer Schmidt
adurch, daß ihm der dug über beide Füße fuhr. Der Ver-

unglückte wurde mittels Krankenwagens nach dem Sliſabeth-
krankenhauſe gebracht.

Schlecht vergolten wurde einem Handelsmann ſeine Hilfe,
die er zwei Po iſren bei dem Transport eines Arreſtanten
ur e angedeihen ließ. Er pamli, bei der Geegenheit von einem Stellmacher ſolch wuchtige Stockhiebe über

den Kopf, daß er nach Anlegung eines Notverbandes nach der
Klinik gebracht werden mußte.

Vandalen haben auf dem Kellerberge in der Dölauer
Heide ſämtliche i und Bänke demoliert. Leider iſt es
noch nicht gelungen, die Täter zu erwiſchen. Es iſt ein trauriges Zeichen der maßloſen Sinn roheit verlotterter Ele
mente, daß eher ſolche Erholungsplätze nicht vor der Zer-
ſtörungswut ſicher ſind.

Wieder ein Opfer der Stadtbahn. Zu der Notiz in geſtri-
ger Nummer wird uns von glaubwürdiger Seite noch mit
geteilt, daß der Motorwagenführer des betr. Wagen Nr. 12,
nicht 28, kurz vorher an der Halteſtelle am Apollotheater ge
halten hatte und nur erſt g die Fahrt fortſetzte, um ſo
mehr, da kurz vor a ein Geſpann die Gleiſe kreuzte. Das
kleine Mädchen Ruhmann (nicht Hofmann) ſtand auf dem
Nebengleis. Da rief die Mutter das Kind an; dasſelbe drehte

Leute, die nicht in der Kolonie wohnen, müſſen für ihren
Landbeſitz zwanzig Prozent Zuſchlag zu obiger Steuer bezahlen.
Ebenſo müſſen Zuſchlag bezahlen diejenigen, welche ihr Land
nur beſitzen um es zu verpachten.

Dies Geſetz brachte die Befreiung des ſelbſtarbeitenden kleinen
Bauernſtandes.

Die Regierung kaufte große Landſtrecken zurück und beſitzt
jetzt über zehn Millionen Hektaren gutes Ackerland, welches ſie
in kleinen Parzellen an ſelbſtarbeitende Ackerleute uſw. verkauft,
verpachtet und auf bequeme Ratenzahlungen überläßt.

Seit dem Jahre 1898 haben die Frauen über 21 Jahren das
Stimmrecht erlangt. Weiße und Maoris.

Von 1809 000 wahlberechtigten Frauen haben über 100 000 ihr
Wahlrecht ausgeübt, und faſt ausſchließlich zugunſten der ſozialen
demokratiſchen Partei.

Die Frauen beſuchen ſehr eifrig die Wahlverſammlungen.
Nur ſolche Männer erhalten jedoch die Frauenſtimmen, welche
vom braven Charakter und treue Familienväter ſind.

Die Frauen verlangen gegenwärtig auch das Recht, gewählt
werden zu können. (Paſſives Wahlrecht.) Jch will noch er
wähnen, daß die Regierung eine Lebensverſicherungsgeſellſchaft
errichtet hat, welche derartige Vorteile bietet, wie keine andere
und 43 000 Verfſicherte mit einer Verſicherungsſumme von über
300 Millionen Mark zählt. Bei etwa 200 000 Hauhaltungen in
der Kolonie gewiß eine außerordentlich hohe Zahl. Die größten
Städte ſind Auckland mit 60000 Einwohnern, Dunedin und
Chriſthunch mit 60 000 Einwohnern und Wellington die Bundes
hauptſtadt.

Alle dieſe Städte beſitzen eigene Gasanſtalten, elektriſche
Straßenbahnen, Theater uſw.

Jnmitten der größten Naturſchönheiten befindet ſich das
Staatskrankenhaus und Erholungsheim, Alles für den Kran
ken unentgelklich.

Auf den ſchönſten Punkten der Gebirge und Alpen befinden
ſich Hotels und Unterkunftshäuſer, welche ſeitens der Regierunn
eingerichtet und verwaltet werden. Das Leben iſt dort äußerſt
billig und angenehm.

Dank dieſer demokratiſch-ſozialen Verwaltung zeigt die Stati
ſtik, daß kein einziges Land der Erde ſo ſchnell im Reichtum,
u und gleichmäßigen Wohlſtand geſtiegen iſt als Neuſee

an. wo meinde, Staſchwitz,

a hei dem Glockengeichen bliebKind p ſam rer konnte den Wagen nicht
er. e lten und ſo ge Unglück. Das Kind war

Ei rradmarder aus dem Grundſtück Kl. Klaus-ein Nr. 116 566, geſtohlen. Wahr-
nehmungen ſind bei der Kriminalpolizei zu melden.

des aters,. Die große KölnerBurteete Sir e mit ihren unver-
gleichli W än enen a t er alma e. tung
e unnes u. Ko., bei welcher neben der urkomiſchen

Handlung vor allem die pompöſe Ausſtattung zu nennen iſt.
Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Internationale

Ringkampfkonkurreng. u Montag, ſiegte Albert Sturm
rnach 16 Minuten ü ritz Müller, Ebuar Ritzler nach 12

Minuten über Joſeph Milchthaler. Der Kampf zwiſchen Paul
Moldt und Vincent Jlla wurde nach 30 Min. als unentſchieden
abgebrochen und wird an einem der nächſten Abende bis zur
Entſcheidung fortgeſetzt. Nach heutiger Annonce in vorliegen-
der Zeitung hat Herr Vincent Jlla die geſtern abend ergangene
Herausforderung des Herrn R. Hammer angenommen und
wird der Kampf morgen, Mittwoch, abend ausgefochten werden.
Alles übrige ſiehe Jnſerat.

Böllberg-Wörmlitz, 19. Mai. Wir machen auch an dieſer
Stelle nochmal auf die morgen, Mittwoch, abends 3 Uhr,
im Reſtaurant von Robitzſch, Böllbergerweg 58, ſtattfindende
Volksverſammlung aufmerkſam, in der der Reichstagsabg. Ge
noſſe Albrecht über die bevorſtehenden Landtagswahlen ſpre-
chen wird. Es iſt deshalb zu erwarten, daß nur die
Landtagswähler, ſondern überhaupt die zahlreiche Arbeiterz unſerer beiden Orte ſich d ihre Pflicht als Arbeiter
eſinnen und die Verſammlung beſuchen. Gegnern wird freie

Ausſprache garantiert.

Ammendorf, 19. Mai. Achtung, Fabrikarbei-
ter Ueber die chemiſche Farbenfabrik der Firma Gebr.
Hartmann iſt die Sperre verhängt. Die Firma will die
organiſierten Arbeiter nach und nach abſchieben. Am Sonn
abend haben wiederum vier Arbeiter ihre Kündigung erhalten,
weil ſie ſich weigerten, eine neue Arbeitsordnung zu unter-
ſchreiben. Unter anderen verlangt man in derſelben, daß dieArbeiter ſolange ſie in der Fabrik ſind aiſo auch während
der Pauſen, ſich jeder Aeußerung über Politik uſw. zu ent
alten haben. Uuf die Mißſtände und das Verhalten desVige artmann kommen wir zurück. Alle organiſierten Ar-

beiter mögen dies beachten.
Dölau, 18. Mai. (E. B.) Er ſt nach den Zulukaf-

ern gehen. Zwei Beamte, der frühere und der jetzige
andmeſſer von hier, klagten ſich heute vor dem Halleſchen

Schöffengericht wegen Beleidigung. Gegen den früheren Land-
meſſer hatte ſich im Dorfe nach der Meinung einiger Einwohner
eine lebhafte O J geltend gemacht, weil er einige Dorf-
größen auf die Füße getreten haben ſoll, wie man ſo zu ſagen
pflegt. Man fand, daß der Herr ſich einige Male bei dem Ver-
meſſen geirrt hatte und es wurde ein Verwaltungsſtreitver
fahren auf r iehung gegen den früheren Land
meſſer eingeleitet. Bei dieſer Gelegenheit hatte dann der ſpä
tere a e in einer Kneipe eine Aeußerun en nach der
der frühere Landmeſſer Fälſchungen begangen haben ſollte wo
durch Grundeigentümer betrogen wären. Solche Meſſerei könne
man in Przuper nicht gebrauchen der frühere Landmeſſer ſolle
„nach den Zulukaffern“ gehen und dort ſeine Arbeiten verrich-
ten. Auf Grund dieſer Aeußerungen klagte der Beleidigte.
Sein Verteidiger machte geltend, daß ſich ſein Mandant bei dem
Vermeſſen nur einige Male verſehen habe und nicht der geringſte
Anlaß vorliege, von Fäſchungen uſw. zu reden. Die Verhand-
lung wurde ſchließlich ausgeſetzt bis zur Erledigung des Ver-
waltungsſtreitverfahrens wegen Konzeſſionsentziehung.

Döllnitz, 18. Mai. (E. B.) Jm Suff. Als ein äußerſt
kriegeriſches Weib zeigte ſich am Sonntag, den 29. März diepolniſche Arbeiterin Hedwig Sile x von Fier, Sie, ihr Mann
und eine Hausnachbarin hatten am vetreffenden Morgen bei

dem Weißen einer Wohnung einige Schnäpſe S Bei
dem Räumen der Sachen geriet der Ehemann i mit ſeiner
Landsmännin Schilinsky in einen Wortwechſel. Als es dann
u einer Prügelei unter den Hausgenoſſen kam, r rau
ilex mit einem großen Tafelmeſſer dazwiſchen und ſtach Frau

Schilinsky damit mehrere Male in den Kopf. Die Verletzte
rVhte dann blutbedeckt den Gendarmen auf. Sie war infolge
er erlittenen Kopfwunden zwei Tage krank, und die Meſſer-

heldin kam vor das ge e Schöffengericht wyr3 Körper-
verletzung mittels gefährlichen Werkzeuges unter Anklage. Be-
antragt wurde eine Geldſtrafe in Höhe von 60 Mark. Das
Gericht erkannte aber auf eine Gefängnisſtrafe von zehn Tagen.

Oſendorf, 18. Mai. .B Bei einem Wirtewundermild. Mit ſeinem früheren Logisburſchen Joſt
war der polniſche Arbeiter Walskh eines Tages in Konflikt
geraten. Walskys Gattin ſSlug zunächſt Joſt, der zu anderen
Leuten gezogen war, mit einer Emaillekanne gegen den Kopf;
dann nahm Joſt die Kanne und ſchlug Walsky damit. Schließ-
lich entwand Walsky dem Joſt die Kanne und ſchlug letzteren
damit nochmals gegen den Kopf. Dann Liſte der Bergmann
Gegziora dem Walsky Beiſtand und gab Joſt ein paar kräftige
Ohrfeigen. Dabei rief man: „Jeſus Maria“. Da r ingzwi
r nach ſeiner Heimat Polen özereiſt und Frau Walskh vertorben iſt, ſtanden nur Walsky 6 Gegziora vor dem Halleſchen
Schöffengericht wegen Mißhandlung unter Anklage. Walskhy
kam mit 6 Mark Geldſtrafe davon, Geziora wurde zu 15 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Aus den Nachbarkreiſen.
An die Vorſtände des m Vereins des Zeitzer

reiſes.
Zur Landtagswahl. Am 10., 90. und 21. d. Mts. alſo

heute, morgen, Mittwoch, und übermorgen, Donnerstag, liegen
im Zeitzer Kreis in allen Wahllokalen die Abteilungsliſten aus.
Unſere Genoſſen ſollen alſo überall ſofort Einſicht nehmen, da
mit ſie wiſſen, in welcher Klaſſe ſie zu wählen habeon.

Nachſtehend folgen die Urwahlbezirke im Landkreis Zeitz. (Die
Zahlen geben die Anzahl der zu wählenden Wahl-
männer an, der Name hinter der Ziffer iſt der Wahlort).
Aue, Gemeinde (5), Aue, Gaſthof zum Dianaſaal.
Aylsdorf, Gemeinde, Kloſter r Gutsbezirk, Förſterei Tier

garten des Gutsbezirks Zeitz-Forſt, Zangenberg, Gutsbezirk
(3), Aylsdorf, Gaſthof zum Waldſchlößchen.

Zangenberg, Gemeinde (4), re Reinhardtſcher Gaſth.
Vornitz, Gemeinde, Göbitz, Gemeinde, Werbenhain, Gutsbezirk

(3), Bornitz, Schumannſcher Gaſthof zum goldenen Stern.
CErimmlitz, Gem., Draſchwitz, Gem., Draſchwitz, Gutsbez., Reu

den, Gemeinde, Reuden, Gutsbezirk (5), Draſchwitz, Gaſthof
zum Preußiſchen Adler.

Beersdorf, Gemeinde, Lützkewitz, Gemeinde, Predel, Gemeinde,
Predel, Gutsbegirk, Profen, Gemeinde (6), Profen, Pfau-

terſcher Gaſthof. tEtzolshain, Gemeinde, Etzoldshain, Gutsbegirk, Minkwitz, Ge
meinde, Oſtrau, Gemeinde, r Gutsbezirk, Traupitz, Ge
meinde, Traupitz, Gutsbez. (3), Minkwitz, Knappeſcher Gafth.

Crimmitzſchen, Gemeinde, Döbitzſchen, Gemeinde, Langendorf-
Gemeinde (8), Langendorf, Kreſſeſcher Gaſthof.

Falkenhain, Gemeinde, Falkenhain, Gutsbezirk, Staſchwitz, Ge
utsbegirk (8), Falkenhain, Wiedemann

ſcher Gaſthof.
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Kadiſchen, nde, Rehmsdorf, Gemeinde, Rehmsdorf, Guts
bezirk, Rumsdorf, Gemeinde, Sproſſen, Gemeinde (5),
Rehmsdorf, Kirmßeſcher Gaſthof.

Broſſen, Gemeinde, Ruſendorf, Gemeinde, Wuitz, Gemeinde,
Wuitz, Gutsbezirk (4), Wuitz, Gottſchildſcher of.

u I, Anger 1--16, Mühlſtraße 1--14, Kirchſtraße 1-14,
dittelftraße 10, 12, 16, 18, 20, 22, 24-48, Zeitzerſtraße 1

1b, 1e, 1, 2, 8, 4, 6, 8, 10, Nordſtraße 6-0, lſtraße 112
'(4), Zipſendorf, Jahrs Gaſthof.

Zipſendorf II, Zeitzerſtraße 5, 5b, 5 5d, 7, 9, 11-86, Nord
ſtraße 1--5, Mittelſtraße 1-9, 11, 18, 15, 17, 19, 21, 28 und
28 a (4), Zipſendorf, Ratskeller.

Oelſen, Gemeinde, Prehlitz-Penkwitz, Gemeinde, Sabiſſa, Ge
meinde, Spora, Gemeinde (5), Spora, Wackerſcher Gaſthof.

Nißma, Gemeinde, Zettweil, Gemeinde (4), Nißma, Franke-
ſcher Gaſthof.

Geußnitz, Gemeinde, Geußnitz, Gutsbezirk, Lindenberg, Ge
meinde, Lobas, Gemeinde, Loitzſch, Gemeinde, Suxdorf, Ge
meinde, Wildenborn, Gutsbezirk, Wildenſee, Gemeinde,
Würchwitz, Gemeinde (6), Würchwitz, Graichenſcher Gaſthof.

Kayna, Gemeinde (5), Kayna, Gaſthof zur Sonne.
Braunshain, Gemeinde, Braunshein, Gutsbezirk, Kayna, Guts

bezirk, Naundorf, Gemeinde, Roda, Gemeinde, Tanna, Ge-
meinde, Wernsdorf, Gemeinde (3), Wernsdorf, Gaſthof zum
Feldſchlößchen.

Bröckau, Gemeinde, Dragsdorf, Gemeinde, Dragsdorf, Guts
begirk, e Gemeinde, Görnitz, Gutsbezirk, Hohenkirchen,
Gemeinde, Hohenkirchen, Gutsbeizrk, Mahlen, Gemeinde,

Gemeinde, Wittgendorf, Gemeinde, Wittgendorf,
GuLbegirk (4), Bröckau, Arnoldſcher Gaſthof.

Giebelroth, Gemeinde, Großpörthen, Gemeinde, Heuckenwalde,
Gemeinde, Heuckenwalde, Gutsbez., Kleinpörthen, Gemeinde,
Loitzſchütz, Gemeinde, Nediſſen, Gemeinde (5), Kleinpörthen,
Wagnerſcher Gaſthof.

Lonzig, Gemeinde, Oſſig, Gemeinde, Schellbach, Gemeinde (8),
Schellbach, Penndorfſcher Gaſthof zum Preußiſchen Hof.

Droßdorf, Gemeinde, Frauenhain, Gemeinde, Golben, Gemde.,
Kuhndorf, Gemeinde, Rippicha, Gemeinde, Röden, Gemeinde,
Zetzſchdorf, Gemeinde (8), Droßdorf, Gaſthof.

Rasberg, Gemeinde (4), Rasberg, Gaſthof zur Brauerei.
7 utsbegirk (8), Moritzburg, Schule.

aa, Gemeinde (3), Grana, Bemmeſcher Gaſthof.
Kleinoſida, Gemeinde, Mannsdorf, Gemeinde, Neumühle, Guts

Sago ift Gemeinde, Salſitz, Gutsbezirk (83), Salſitz,
of.

Bergisdorf, Gemeinde, Breitenbach, Gemeinde, Förſterei Brei-
tenbach des Gutsbezirks Zeitz-Forſt, Großoſida, Gemeinde,
Raba, Gemeinde (4), Raba, Gaſthof.

Catersdoberdorf, Gemoinde, Goßra Haynsburg, Gemeinde,
Hahynsburg, Gutsbezirk, Förſtereien Goßra und Haynsburg
des Gutsbezirks ZeitzForſt, Sautzſchen, Gemeinde, Schkauditz,
Gemeinde, Schlottweh, Gemeinde (4), Goßra, Wagenbreth-
ſcher Gaſthof,

Coßweda, Gemeinde, Croſſen, Gutsbezirk mit Vorwerk Nickels
dorf, Dietendorf, Gemeinde, Nickelsdorf, Gemeinde, Nöben,
Gemeinde, Roſenthal, Gemeinde, Roſſendorf, Gemeinde, Sil
bitz, Gemeinde, Silbitz, Gutsbezirk, Tauchlitz, Gemeinde (5),
Croſſen, Gaſthof zum Deutſchen Haus.

Croſſen, Gemeinde (4), Croſſen, Gaſthof zum weißen Roß.

eitt, 18. Mai. Arbeiter, Achtungl! Durch Jnſeratwehe m Redenbur Sattler und andere Arbeiter geſucht.

Oa dort nzen beſtehen, werden unſere Arbeiter gewarnt,
nach Rothenburd zu gehen.

Weißenfels, 18. Mai. Wiederum gab es hier am Sonn
z blütiges Renkontre zwiſchen dem Maurer Zorn und

d dligiſten Steigemann. Letzterer war früh den auch hier
leider ſo lreichen Vogelſtellern zu Leibe gegangen, wobei
er mit Zorn onflikt geriet, der nun das Meſſer zog und
auf d en, der in Zivil war, lognag, dann aberſch eunieft verſchwand. r ging Zorn in die Privatwoh-

nung des Poligiſten, J dort „Krach“ und wurde nun ver-
Auf der Straße r dann Zorn dem Poliziſten ins

J und brachte ihm Kratzwunden bei, ſo daß Ziviliſt
rängten Beamten zu Hilfe eilen mußte. Auf der Po-

lizeiwache brachte der renltente Menſch dem Poliziſten dann
noch einen Stich ins Genick bei. Nun wurde der Burſche ge
feſſelt und dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Teuchern, 16. Mai. (E. B.) Jm dar der beiden ver
gange ochen ſind alle ſteuerpflichtigen Einwohner wieder

er meiſt unbeliebten Steuerſchraube bedacht worden.
Manche, aber nur wenige, ſind mit dem ihm angeſetzten
Steuerſatze zufrieden, der große Teil knurrt gewaltig, weil bei
ihm die endloſe Schraube zu feſt angezogen iſt, und das pripp
mit ß daß die faſt immer lee eldbeutel vollends dieSchwipdſ bekommen. ding z W 16 Jahre
alt eiſerinnen, welche kaum 6 Mk. pro Woche verdienen,
miſſen dazu beilragen, den Staats und Gemeindeſäckel gi

was aber in der Jehtzeit auch nicht möglich ſein wird.
tele e würden ja gern die Staäts- und Ge

meindeſteuer entrichten, wenn nur nicht noch das

wäre, e ein n n hre rrau erſelbe nur für zwe uchen. Sindeuer, ſo
je gio jährlich zu entr aber die Staaks-
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Wäsche
h T ngel, aber viele Tausende von tausfrauen

ben i dureh fortgesetzten Gebrauch
lut nsohàädlichkeit diesesWorchmiten Oberzeugt ung sind

zu der Einsicht gekommen, daß erst t
e schant. Oberzeugen Sie sich glelchfalls

Alleinige Fabrikanten:

fenkel 8 Co Dässeldorf
äurh der weltdekaonten tienkeis Sleich Soda

und vier o Kinder zur2 o ad e vieler r mu dannu uern en. e gro egibt ſich aber noch damit eden, und die Schraraſtlos burt
Wild 18. Mai. (E. B.) Krieg im Frieden.

Vorigen g konnte man ſich hier in Feindesländ verſeht
fühlen und blaue Bohnen nicht nur pfeifen hören, ſondern ev.
wach zu koſten bekommen. Es wurde nämlich in der Richtung
nach dem alten Tagbau nach Goſſerau zu ſcharf geſchoſſen,
ohne daß man stafeln ausgeſ o die ganzeFläche abgeſperrt hätte. Einige Genoſſen, die in Werſchen ge
weſen waren, und auf dem Heimwege die Feldwege benußtten,
kamen in die größte Gefahr, angeſchoſſen zu werden, denn vorund hinter S ſchlugen Projektile in den Erdboden ein.
Als vor reck dem gert rlichen Pfade en iehen wollten,
ſchallte ihnen von ſeiten der Schützen lautes Gelächter nach.

er waren nun die Herren, die ſich das freie Feld zum
Schießſtand erkürt hatten aren es etwa Sozialdemokraten,
die ſich zur Revolution vorbereiteten O neinl Es waren
wei beſſer erte Herren, wovon der eine in Weißenfels
ein Domizil hat. Die Schießangelegenheit iſt der Staatsan

waltſchaft angezeigt worden. Es wird ſich ja nun zeigen, ob
h ren abends 7.50 Uhr ſchießen können, wo ſie gerade
wollen.

Bitterfeld, 18. Mai. Bei einem Einbruch im Zimmermeiſter Hammerſchen Hauſe wurde der Eindringling von der
erwachenden Frau Hammer bemerkt. Daraufhin verſetzte er
ihr einen Sch a mit einer Brechſtange, während der Ehe-
mann mit Revolverſchüſſen tert wurde, ſo daß beide Per
ſonen nicht unerheblich verletzt wurden. Dann ergriff der
Spitzbube die Flucht. Es wurde zwar ſpäter ein Mann als
der Tat dringend verdächtig verhaftet, aber ob es wirklich der
richtige iſt, weiß man noch nicht, da der Verhaftete leugnet.

Torgau, 18. Mai. Am Sonntag morgen erſchoß ſich aus
noch unbekannten Gründen der im dritten Jahre dienende
Huſar Lipinsky, nachdem er bereits am Tage vorher die Ka-
ſerne verlaſſen und die ganze Nacht im Freien herumgeirrt
war.

Hettſtedt, 18. Mai. Geſtern, Sonntag, wurde hier ein
18 jähriger Bergmann verhaftet, der verdächtig iſt, den Ueber-fall auf zwei Frauen auf der Walbecker Chauſſee verübt zu

halte Wie das Wochenblatt zu melden weiß, hat der Ver-
aftete die Tat bereits eingeſtanden.

Deſſau, 18. Mai. Am Sonntag fliel in der Zucker
raffinerie ein 18jähriger Arbeiter in die mit Lauge gefüllte
Siedepfanne, wobei er ſo erhebiich verbrannt wurde, daß er
bald darauf ſtarb.

Gotha, 18. Mai. Achtung, Arbeiter! Wegen
Maßregelung eines Kollegen legken am Sonnabend in der
Waggonfabrik 90 Arbeiter die Arbeit nieder. Die übrigen Ar
beiter der Fabrik erklärten ſich in einer Verſammlung am
Sonntag mit den Ausſtändigen ſolidariſch.

Parteinachrichten.
Sozialiſtiſche Gemeindeverwaltungen in Frankreich. Nach

der amtlichen Zuſammenſtellung ſind von 36 150 franzöſiſchen
Gemeinden (außer dem SeineDepartement), d. h. Paris und
Vororte, 164 in der Verwaltung der vereinigten, 184 der un
abhängigen Sozialiſten.

Fortſchritt der franzöſiſchen Parteipreſſe. Unſer tägliches
Parteigorgan in Paris L'Humanité (die Menſchheit) hat jetzt
die Höhe von 20 000 täglich abgeſetzten Exemplaren weit über
ſchritten: ſeit März eine Zunahme um über 2000. Die Ver-
waltung plant für den 12.--14. Juli eine große ſozialiſtiſche
Erziehungsreiſe nach Brüſſel und Gent. Die franzöſiſchen
Sozialiſten ſollen begeiſtert werden für die bewundernswerten
Beiſpiele genoſſenſchaftlicher Organiſationsarbeit, die das
Brüſſeler Volkshaus und der Genter Vorort darbieten-

Gewerkſchalſſiches,

Die Zimmerer in Leipzig beſchäftigten ſich in einer Ver
ſammlung mit dem in Berlin gefällten Schiedsſpruch für das
Baugewerbe in ganz Deutſchland. Gegen einige Stimmen
nahmen die Verſammelten untenſtehende Reſolution an, woraus
deren Wille und Auffaſſung über dieſen Schiedsſpruch klar her
vorgeht. Die Verſammlung der Zimmerer nimmt Kenntnis
von den Beweggründen, die den Zentralvorſtand zur Annahme
des in Berlin gefällten Schiedsſpruchs veranlaßten. Sie er
klärt aber, daß der Zentralvorſtand nicht berechtigt iſt, ohne
Zuſtimmung der Mitglieder Tarife abzuſchließen, die für die
geſamte Organiſation ſowie für das ganze Deutſche Reich bin
dend ſein ſollen. Den Schiedsſpruch ſelbſt lehnt die Verſamm-
lung ab, weil nach deſſen Jnkrafttreten die Aktionsfähigkeit der
Organiſation für Jahre hinaus lahmgelegt ſein würde.

Ausland.
Fleiſcherſtreik in Budapeſt. Der Streik im Budapeſter Fleiſch

hauergewerbe nimmt großen Umfang an. Falls kein Friedens
ſchluß erfolgt, werden ſich unbedingt die übrigen Branchen dem
Streik anſchließen. Die Kellner haben bereits beſchloſſen,
von Montag ab überhaupt kein Fleiſch mehr zu ſervieren, falls
nicht der Streik beigelegt iſt.

Polſzeilies ung Gerichthoes.
8 Ein NRachſpiel zum Elberfelder Polizeimißhandlungs

prozeß. Die Genoſſen Artur Molkenbuhr und Buchhalter
Hehl von der Freien Preſſe zu Elberfeld hatten ſich
am Freitag wegen BVeleidigung der Elberfelder Polizei zu ver
antworten Molkenbuhr wegen einer Notiz, die den unlängſt
in Elberfeld verhandelten großen Polizeimißhandlungsprozeß
ankündigte und in der die Polizeiverwaltung den Vorwurf der
Verſchleierung des Tatbeſtandes fand. Heyk wegen eines im

aufenſter ausgehängten Plakates, auf dem in ſatiriſcher
Weiſe dem Volke, das „die Schnauze zu halten“ habe, das Ur
teil bekannt gegeben wurde. Da aber in Preußen auch die po
litiſche Satire unter der Polizeifuchtel ſteht, ſo erhielt der bis
her unbeſtrafte Genoſſe Heyk 100 Mk. Geldſtrafe. Für die
obenerwähnte Notiz wurden dem Genoſſen A. Molkenbuhr 160
Mark Geldſtrafe zudiktiert.

s Eine verunglückte „Aufreizungs“Aktion. Vor der Straf-
kammer in Hanau hatte ſich am Montag Genoſſe Cohen
aus Frankfurt a. M. wegen Vergehens gegen die 88 111 und 110
des Str.G.B. zu verantworten. Der Angeklagte ſollte am
o. Januar in einer ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsdemonſtra
tions Verſammlung in Hanau die Worte gebraucht haben: „Jch
wundere mich bloß, daß die Arbeiter die Fenſter des Abgeord-
netenhauſes noch nicht eingeſchlagen haben, hoffentlich werden
ſie dies bald tun.“ Daraufhin löſte der überwachende Polizei
kommiſſar die Verſammlung auf, weil er in dieſen Worten eine
Aufreizung zu einer ſtrafbaren Handlung erblickte. Dieſe
Aeußerung bildete auch die Grundlage der heutigen Verhand
lung. Das Gericht erkannte nach kurzer Beratung auf Frei
ſprechung.

Aus dem Reiche.
Berlin. Opfer der Arbeit Jn der Kraftſtation der
och und Untergrundbahn in der Trebbinerſtraße ſtürzte der
feiler eines Baugerüſtes um und zertrümmerte einem Arbei-

ter den Schädel.
Spandau. Aus einem ſtaatlichen Muſterbe-

triebe. Jn den letzten Tagen wurden in der Königl. Ge-
wehrfabrik n 7 von Krankenkaſſengeldern in ziem-
lich bedeutendem Umfange entdeckt. Die bereſts auf längere
Zeit zurückreichenden Veruntreuungen waren von den ſchul-
digen Beamten, zwei Betriebsſchreibern, durch falſche Buchun-
gen verdeckt worden. Die Unterſchleife wurden dadurch entdecke,
daß einer der ungetreuen Beamten von einer Urlaubsreiſe nach
dem Elſaß nicht zurückkehrte.

Wilhelmshaven. Offizierſelbſtmord. Erſchoſſen
ggt e der Leutnant zur See Rothenberger vom Linienſchiff

reußen.
Dortmund. Bergarbeiterlos. Auf der Zeche Kai-

ſerſtuhl kam ein Bergmann durch Steinfall zu Tode. Er hin-
terläßt eine Witwe mit fünf Kindern.

Roſenheim. Jnfolge Platzens eines Dampf-
rohrs wurde der Maſchiniſt Meyer an Unterleib und Füßen
derart verbrüht, daß er an den Verletzungen ſtarb.Frankfurt a. M. Ein peſtigliſoer Vater. Der
Ausläufer Wetzel warf ſein zweijähriges Söhnchen, das der
Aufforderung, zu ihm zu kommen, nicht Folge leiſtete, mit
aller Gewalt zu Boden, ſo daß das Kind einen Schädelbruch
erlitt und kurze Zeit darauf ſtarb. Der rohe Patron wurde
verhaftet.

Bochum. Schwere Exploſion bei Krupp. Eine
folgenſchwere Exploſion hat ſich geſtern mittag kurg nach 11
Uhr auf dem alten S ewig des Kruppſchen Werkes ereig-
net. Eine Geſchoßkiſte flog u
beiter wurden getötet, acht ſchwer verletzt.

Caſtrop. Auf ent ſetzliche Weiſe Selbſtmord
verübt hat in der Nacht zum Sonntag auf Zeche Erin
der Maurer Ohm. Er ſteckte ſich eine Sprengpatrone in den
Mund und zündete ſie an. Dem Selbſtmörder wurde der Kopf
vollſtändig vom Rumpfe getrennt.

Trier. Eine Pulverexploſion hat ſich beim Vahn-
hofsbau in Wittlich ereignet. Jnfolge Unvorſichtigkeit der beim
Bau r Kroaten flog ein fünfzigpfündiger Pulver-
ſack in die Luft; ſieben Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

Dresden. Eine myſteriöſe Affäre. Tot mit einer
Schußwunde in der Wegen wurde in der Wohnung ſeines
Freundes der ruſſiſche Student von Tſewslewsky aufgefunden.
wer die Affäre ſind die abenteuerlichſten Gerüchte im Um-
auf.

Kaufmannsgericht Halle.
Sehr gewagt war eine Klage, die ein Kaufmann gegen

ein anhängig V hatte. Er warmit 125 Mark Monatsgehalt und 8 Mk. Speſen pro Tag unter
den merkwürdigen Bedingungen engagiert worden, daß er mo
natlich mindeſtens für 3500 Mark Aufträge bringe. Die Sonn
und Feſttage kamen bei den in re nun und bei
niedrigerem Umſatz gab es niedrigere Prozente. chließlich
waren wegen Uebertretungen r den Kläger auch noch Kon
ventionalſtrafen bis zu ark ſeſtgrſegt worden. Kläger
ſollte als Reiſender Landwirte „bearbeiten“. Kündigungsfriſt
war vereinbart worden. Gewiß war der Vertrag, der vielleicht
auch gegen die guten Sitten verſtieß, ſehr hart. Nachdem der
Kläger aber fünf Tage ohne Erfolg Mrrift war, wurde er von
ſeinem Chef plötzlich zurückberufen. Man hatte nämlich ermit-
telt, daß der Kläger bei v Engagement ein falſches, ſelbſt
verfaßtes Zeugnis vorgelegt, nachdem er ſich alle guten Eigen-
ſchaften: „fleißig, ehrlich und brab“ zugeſchrieben hatte. Da er
die Fälſchung des Zengniſſes zugab, fiel damit ſeine Klage und
er ging darauf ein, dieſe zurückzuziehen.

e

Alle Fahrradreparuturen

xhnell, kachsemäss u. un
in meiner prakktisen dazu eingerichteten
Reparaturwerkſtätte angefertigt. Ergebenſt

Fahrrad-Arolck,
7 Gutjahrstr. 2 und Meteritzstr. 5.
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Tinen Vergleich ſchloſſen eine Wirtſchafterin und ein
Gaſtwirt. Sie verlangte 290 Mark und erhielt 140 Mark.

Unberechtigte Vorent haltung der Zeugniſſe.
Vuf Verkäuferin war in einem hieſigen Manufakturwarenge-

äft mit 125 Mark Monatsgehalt und 12 Prozent vom Umſatzengagiert worden. Sie hatte ſich aber dort verpflichten müſſen,
ein Jahr lang nach dem Verlaſſen jener Stellung in einemKonkurrenzgeſchäft keine Beſchäftigung zu nehmen. Die Ueber-

tretung der Konkurrenzklauſel war auch mit Strafe bedroht.
Es fand ſich aber ein Konkurrent. der die Verkäuferin zum
15. April engangierte, auch auf die CEfahr hin, die Konventional-
ſtrafe zu zahlen. Als die Klägerin aber antreten wollte, hatte
er ſich die Sache anders überlegt. Eventuell noch 200 Mark
e. ſtrafe zu zahlen, war ihm zu viel geweſen. DieZeugniſſe. ſo ſarle er, wollte er dem Fräulein gelegentlich zu-
ſtellen. Die Verkäuferin verlangte nun von dem Geſchäfts
inhaber wegen unberechtigter Vorenthaltung der Papiere Ge-
halt und Proviſion für einen halben Monat im Betrage von
80 Mark. Das Gericht verurteilte den zur Zahlung
der 80 Mark, da er unter keinen Umſtänden berechtigt geweſen
J die Zeugniſſe vorzuenthalten und gelegentlich zuzuſtellen.

eugniſſe müſſen ſofrt eingehändigt werden.
Tadelloſe Kundſchaft und mindeſtens einen Monats-

umſatz von 1500 Mark verlangte ein Kognakfabrikant von einem
Reiſenden, dem er eine gute Proviſion und 5 Mark Speſen-
zuſchuß pro Tag zuſicherte. Bei Zuführung nur guter zah-
lungsfähiger Kundſchaft wollte der Fabrikant ſogar „die allerbeſten“ Bedingungen bieten. Der Reiſende, der von dem Fabri-
kanten 98,80 Mark wegen kündigungsloſer Entlaſſung ver-
langte, meint, er habe die Bedingungen gar nicht erfüllen kön-
nen, da er von dem Beklagten nicht entſprechende Speſen zum
Reiſen erhalten habe. Beklagter beſtritt dies. Die Parteien
ſchloſſen einen Vergleich, nach dem Beklagter dem Kläger 30 M.
zahlt.

Manko gemacht haben ſollte eine Verkäuferin bei
einem Eier- und Butterhändler. Die Verkäuferin war mit
50 Mark Monatsgehalt engagiert worden, und der Geſchäfts-
inhaber hatte der Angeſtellten 30 Mark vom Gehalt vorenthal
ten, weil ein Defizit in dieſer Höhe entſtanden ſein ſollte. Die
Geſchädigte klagte wegen des Reſtbetrages von 30 Mark. Da
der Klägerin keineswegs nachgewieſen werden konnte, daß das
Defizit durch ihr Verſchulden entſtanden iſt, wurde Beklagterzur Zahlung der 30 Mark verurteilt.

Ein Verſäumnisurteil erging in der Klage eines
Agenten gegen eine ger J Es handelteſich um eine Forderung in Höhe von 59,80 Mark.

Vermiſchtes.
Ein Doppelmord ſpielte ſich am Sonntag in einer Vor-

ſtadt von Toulon ab. Eine Frau Pauline Rizzi erblickte ihren
Gatten, als er mit ſeiner Geliebten, einer jungen Jtalienerin
Namens Annunziata Poletti, am Arme ſpasieren ging. Er
bittert über dieſes Auftreten ihres Gemahls, der ſie und ihre
drei Kinder verlaſſen hatte, zog die Frau einen Revolver und

ſaes die Rivalin nieder.
rauf im Spital. Die Frau ſtellte ſich ſelbſt der

hörde. Bald nach der Tat erſchienen ltern des ermordeten Mädchens im Polizeiſekretariat, um die Leiche ihrer Toch

ter zu reklamieren. Als die Eltern der Mörderin anſichtiwurden, 9 og der Vater Wagen einen Revolver u ges
auf die Mörderin fünf üſſe ab, ſo daß ſie tödlich getroffen
ins Spital gebracht werden mußte.

Briefkaſten der Redaktion.
A. K. 1000. 1. Sie können zur T tung des Offenbarungs-

eides dadurch gezwungen werden, daß Sie der Kläger unter
Zahlung der dadurch e dende ehe bis ze u ſechs Monaten
in Haft halten laſſen kann. ruder hat die aufgelau-
fenen Alimente nachzuzahlen, das die Summe ausmacht,
können Sie ſelbſt ausrechnen, wenn Sie wiſſen, zu wieviel er
zu zahlen verurteilt iſt.

P. S. 150. 1. Wenn Sie nicht zum Termin gehen, werden Sie

Das u e Mädchen ſtarb vald

koſſenxfiat verurteilt. 2. Ver afrt in fünf Jahren.
H. S., Weißenfels. Ja, der enbarungseid kann verlangt

werden.
M. G., Streiberſtraße. Ja, die Todesurkunde müſſen Sie

haben, außerdem Jhre Militärpapiere und Geburtsſchein.
M. T., Seeben. Dieſe Angelegenheit einer kritiſchen Würdi-

gung zu unterziehen lehnen wir ab, da der Lehrer das tun kann.
Sie können auch nach 3 Uhr Flugblätter verbreiten. Daß die
Mädchen Steuern zahlen müſſen, liegt doch nicht am Einnehmer.

E. K., Halle. Natürlich muß der Mann das von der Frau
Beſtellte bezahlen, ſo lange er v gerichtlich hat feſtlegen laſ-
ſen, daß er für ſeine Frau nichts bezahlt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des VBolksblattes.

Rom, 19. Mai. Zur Beilegung des Agrarſtreites in der
Provinz Parma hat der Präfekt einen Schiedsvertrag aus-
gearbeitet, der bereits die Billigung der ſozialdemokratiſchen
Kammerfraktion gefunden hat. An Apulien dauert der
Agrarſtreik an und droht immer weiter um ſich zu greifen.

Wien, 19. Mai. Die Flachsſpinner und Leineweber haben
eine Produktionseinſchränkung beſchloſſen, um die Preiſe auf
der alten Höhe erhalten zu können.

Tanger, 19. Mai. Gerüchtweiſe verlautet, daß in Caſa-
blanca ein neuer Zuſammenſtoß zwiſchen Spaniern und fran-
zöſiſchen Spahis ſtattgefunden hat, wobei drei Spanier, dar

n 22 A. r 23 3 r442 r valten jungen Mann und um ein junges Mädchen. Das Hut-
futter des Mannes zeigte die Firma eines Berliner Geſchäftes.

Frankfurt a. M., 19. Mai. Aus Bayern wird der Frankf.
Zeitung gemeldet, daß die Wiener Bäuerin Probſt ihre beiden
drei und zehn Jahre alten Töchter mit einem Beil erſchlug, die
Leiche in den Wald ſchleppte und die ganze Nacht bei ihnen
blieb. Man nimmt an, daß die Frau geiſteskrank iſt.

Hongkong, 19. Mai Aus der Provinz Jinan laufen ernſte
Nachrichten ein. Die Rebellen erſtürmten das Fort von
Mengtſe und erbeuteten Waffen und Munition der kaiſer-
lichen Truppen. Sie beſetzten ferner die Stadt Chuetung, be
mächtigten ſich der Eiſenbahn und zwangen die Angeſtellten
in ihre Dienſte. Sie ſind unter ſtetem Zuwachs ihrer Reihen
und marſchieren nach Namkai. Der Präfekt von Chuetung
iſt geflüchtet.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

Halle: Große Volksverſammlung, Donnerstag, 21. Mai.
Sozialdem. Verein, Dienstag, 26. Mai.

Merſeburg: Volksverſammlung. Donnerstag, 21. Mai.
Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe,

Dienstag, 26. Mai.

Büchermarßkt.

Von den Sozialiſtiſchen Monatsheften, Herausgeber Dr.Bloch (Adminiſtration Berlin W., Potsdamerſtraße 121 d
die jetzt bekanntlich alle 14 Tage er cheinen, iſt ſoeben das

Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Der Preis des Heftes
beträgt 50 Pfg.

Fachblatt für Holzarbeiter. Heft 5 des dritten Jahrgangs,
Mai 1908. Herausgegeben vom Deutſchen Holzarbeiter- Ver
band, Stuttgart.

Das Fachblatt für arbeiter erſcheint am 15. jeden Monats
und i
den
zu abonnieren,

t gegen 1 Mk. pro Vierteljahr bei allen Poſtanſtalten und
erwaltungsſtellen des Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes

owie beim Verlag, Adlerſtraße 43.

Quittung
unte: ein Kapitän. getötet ſein ſollen.

Letzte Nachrichten.
Jn der Nähe von Lüttich wurde auf derAachen, 19. Mai.

Landſtraße ein gutgekleidetes
erhängt aufgefunden. Es handelt ſich um einen etwa 25 Jahre

Liebespaar deutſcher Herkunft

wahl erhalten.
alle. Aus der Gießerei Jakobi 18.15 Mark zur Landtags

Reiwand.

Die heutige Nummer umfaſſt 8 Seiten.

Donnerstag den 21. Mai, abends S Uhr, im großen Saale des Volkspar k.

Tagesordnung: Die bevorſtehende Landtagswahl.
I Freie Diskussion-. W

Gr oVolks -Versammlunes.
Referent: Rechtsanwalt Dr. WHerzfeld- Berlin.

Der Finberurfer.
JWald. Verein Halt u. d ſah

Dienstag v. 26. Mai abends s Uhr im Volkspark
Iuerorüentte Genercdlversommlune.

Tagesordnung:

Ohne Mitgkiedsbuch Kein Zutritt.

Abänderung der Vereinsſtatuten auf Grund des neuen Reichsvereinsgeſetzes.

Der Vorſtand.

Wieder neu erſchienen:

Beruf der Hausfrau und Mutter.
Ein unentbehrlicher Ratgeber

et junge
iten des

Geſundheitspflege der Kinder.
Mit einem AnhangAusführliches, rege und elnfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Clementine Horn Preis 1 Mk.

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

ausfrauen und Mütter in allen Angelegen-
ausweſens, der Ernährung, Erziehung und

Stück ver J an,

beste Fabrikate,

Grosse Ulrich-
Leopolcò Nussbanm, strasse o

en Bee

Graummophone

Platten und

Walzen
in reichhaltigſter Auswahl

Aben lofann

am Riebeckplatz.

festitrende GClucken,
Frösche, Meerüinsen,

tische Amelgeneler
und Fischkutter

Kauft
Joologischer Garten.

Zach Wittekind.
onnerstag von 11--12 Uhr

vorm. kann ausrangiertos
Gesechirr unentgeltlich abgeholt
werden.

Beachten Sie mein Schaufenſter!

Max Wetterling,

Bernburgerstrasse 31.,
beabſichtige ich, mein W großes Lager W

in Schuhwaren aller Krt zu räumen,
Beachten Sie mein Schaufenſter

neben der

u Total-Schuhwaren- en
hat begonnen! Wegen Verlegung meines Geſchäftslokales nach

VNVoumarlkst-
Drogerio,

bis I. Jult 1908
Geiststr. 365.

22. San ren
In Zeit Zeitz anf dem

i. mitI

Um zahlreichen Beſuch bittet

Wejse, 22. San
Schüizenpiaiz.

Heute, Dienstag den 19. Mai, abends S Uhr
gr. Gala Kbsehieds-Vorstellung,

Wons W und Abbrennen eines
onSstre-Front-

Feuerwerks.
Die Direktion.

Gott?
Gottglaube oder Atheisuus?

von J. Stern.
Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch die
Volks-Buehhandlung,

Harz 4243.
Fahrräder, Laufdecken, Luft

ſchläuche u. ſonſtige Fahrradartikel
kaufen Sie am billigſten bei

Otto Sparmann,
Gr. Steinſtr. 47 neb. Walhalla-Cheater.

Hamsterfelle
kaufen

e Danglowitz, Fischewlan

g. Herren u. Damen-Rad,m. e bill. WVülhelmstr. 49 I, l

Ein guterh. Kinderwagen zu
verk. Osendortf, Rich. Löſcheſt. 12a.

Selbſtändig arbeitendenkwöne ner u. Installateur
ſtellt pre ein Max Woelsz,

Landwehrſtr. 7

C
der Wanderwege, der wichtigſten

Fahrſtraßen, Poſt u. Omnibus-
Linien

im Harx.
Sommer 1908.

Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung,

Harz 42/43.

„Schneſcergenllfen
W. Bohatzgeh,t an bei Luckenau-

DankK.
urückgekehrt von dem Grabe

meines lieben Mannes, unſeres
uten Vaters, ſagen wir allen
enen, die ſeinen Sarg ſo reich

mit Kränzen ſchmückten und ihm
die letzte Ehre erwieſen, unſeren

r en ank. S eank dem h ſchenerein und dem Verband der
e

nterbliebenen:Witwe änna s ne in n

Für die vielen Beweiſe der
Teilnahme beim unſeres lieben Willx, ggen wirhiermit herzlichſten Dan

Zeitz, den 19. Mai 1908.
Otto Vincenz und Frau.

Dank.
Für die vielen Beweiſe der

Liebe und Teilnahme bei dem
Begräbnis unſeres lieben

Walther
ſagen wir unſeren herzlichſten
Dank. Dank ſeinen lieben Paten
für das ſchöne Sterbekleid und
allen denen, die ſeinen Sarg
mit Kränzen ſchmückten.

Theißen, den 18. Mai 1908.
ie trauernden Eltern:

Richard Sandner u, Frau,
Verlag und für die Inſergle verantwortlich: Auguſt Groß Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrikerei (E. G, m. b. H.) Holle g. S, c n
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